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Die hier zg Ehren Martin Tamckes zusammengefi.ihrten Grußworte und Aufsätze versu-
chen, die Breite der Forschungen und Aktivitäten des Ende des Sommersemesters 2021
Emeritierend en aufzuzeigen, der in Göttingen in der Tradition von Jouko Martikainen,
Wolfgang Hage und Werner Strothmann die Orientalische Kirchengeschichte fortführte und
zugteictr-sictr der Interkulturellen Theologie und Ökumene widmete. Nicht alle For-
schungsbereiche finden sich in den hier zusammengefassten Beiträgen wieder. Aber doch
kommt von Athiopien bis China, von Russland bis Indien die ganze Welt besonders des
mittelöstlichen Christentums zu Wort, hinzu kommen erläutemd etwa Beiträge zur interkul-
turellen Begegnung und Theologie. Insofern bilden die Beiträge eine Art Spiegelbild zur
Arbeit der,,Orientalischen Kirchengeschichte" in Göttingen und zeigen etwas von der Wir-
kung auf, die aus deren Aktivitäten in die intemationale Fachöffentlichkeit hineingetragen
wurde: National wäre da etwa an den von Tamcke gegründeten Deutschen Syrologentag zu
erinnern oder seine Jahre als Gründungspräsident der Gesellschaft zum Studium des christ-
lichen Ostens, international an seine Mitarbeit am World Congress of Middle Eastern Stu-
dies (WOCMES) oder sein Amt als Vorsitzender von ,,Studium im Mittleren Osten" (Si-
Mo).
Zur Spezialität des Lehrstuhls gehörten die semesterlichen größeren Exkursionen etwa
nach Armenien, Agypten, Athiopien, Georgien, Indien, Rumänien, Russland, Syrien, in die
Türkei und den Libanon zu bilateralen Arbeitstreffen mit zumeist orthodoxen Studierenden
und Professorinnen und Professoren. Entsprechend dieser Vielfalt der Forschungs- und
Lehraktivitäten sind die Beiträge in diesem Band zum einen nach geographischen, zum
anderen nach thematischen Gesichtspunkten gruppiert und setzen keine Wertungen oder
Gewichtungen.
Eine Bibliographie zu Martin Tamckes wissenschaftlichem Werk findet sich in dem
Sammelband seiner Aufsätze, der zu seinem 65. Geburlstag erschienen ist,l und gibt einen
Einblick in die Werkstatt des scheidenden Forschers. Die Übersetzungen seiner Arbeiten in
zahlreiche Sprachen (2.8. ins Rumänische, Slowakische, Chinesische, Estnische, Arabi-
sche, Russische, Türkische, Syrische, Finnische sowie Englische) zeugen von der wissen-
schaftlichen Interaktion des Göttinger Lehrstuhles.
Mit dieser Festgabe von Schülerinnen und Schülern, Kolleginnen und Kollegen, die sich
als komplementär zt den Festschriften zu seinem 60. Geburtstag versteht,2 sowie Grußwor-
I Martin Tamcke, Christliches Leben in islamischer Welt. Exemplarische Erkundungen und west-östliche
Interaktion. Ausgewählte Vorträge und Aufsätze 2003-2018. Durchgesehen und hrsg. von Egbert
Schlarb, Wiesbaden 2020, 243188.
2 Claudia Rammelt/Cornelia Schlarb/Egbert Schlarb, Begegnungen in Vergangenheit und Gegenwart.
Beiträge dialogischer Existenz. Eine freundschaftliche Festgabe zum 60. Geburtstag von Martin
Tamcke, Berlin 2015; Sven Grebenstein/Sidney H. Grifhth, Christsein in der islamischen Welt. Fest-
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Einanderer Orient
Die Erschließung 
Japans im Agypten des frühen 20. Jahrhundertsl
Ulrich Brandenburg
1. Japanund Agypten zu Beginn des 20' Jahrhunderts
arrs äev'tischer Sicht war Japan zu Beginn des 20. Jh.s noch ein weitgehend unbekanntes
iäA.i.r6undlungen über diplomatische Beziehung.en zwischen Japan 
und dem Osmani-
iÄ.n n"i.fr, dessin völkerechtlicher Bestandteil Agypten bis zum Beginn des Ersten
ürfttri.gr war, scheiteften wiederholt. Obwohl Handelsbeziehungen zu einem gewissen
öruA. ,*ir,irnen und Japaner auf der Reise nach Europa häufig Agypten (bzw..ab 1869 den
J"rrtr"rfl durchquerten, lassen sich kaum einmal engere Kontakte zwischen Agyptern und
iiW"^ nachweiien. Ein Wendepunkt war der Russisch-Japanische Krieg 1904/05, derj"p* i" das Scheinwerferlicht der Weltöffentliclrkeit rückte und der auch in der ägypti-
,rir.n pr.rr" breit und zeitnah rezipiert wurde. In der Folge des Krieges entstanden die
ersten ägyptischen Abhandlungen über Japan in Buchlänge, von denen drei Gegenstand des
vorliegenden Aufsatzes sein sollen.2
Di*e Auseinandersetzung ägyptischer Intellektueller mit Japan hat seit den 1990er Jahren
ein beträchtliches Interesse in der intemationalen Forschung erfahren.3 Die deutschsprachi-
I Bei dem vorliegenden Außatz handelt es sich um eine gektirzte und überarbeitete Version meiner 2010
an der Universität Bonn eingereichten Magisterarbeit, lch danke Barbara Manthey und Daniela Glagla
ftir zahlreiche hilfreiche KoÄmentare und Korrekturen bei der Erstellung des Originaltextes, Weiterhin
danke ich Prof. Dr. Stephan Conermann und Prof. Dr. Eva Orthmann flir die Betreuung und fachliche
Unterstiltzung.
2 Die Umschrift aus dem Arabischen richtet sich im Folgenden nach den Regeln der DMG. Bei japani-
schen Namen wird nach japanischer Praxis der Familienname vorangestellt.
3 Hideaki Sugita, Nihonjin no chütö hakken. Gyaku enkin hö no naka no hikaku bunka shi, Tökyö I 995 ;
Ders., Japan and the Jipanese as Depicted in Modem Arabic Literatureo in: Comparative Studies of Cul'
ture 27 (1988), 2l-40;-Mas'ud Dähir, al-Yäban bi-'uyän 'arabiyya. 790+-2004, Bayrät 2005; Michael
Laffan, Mustafa andthe Mikado. A Francophile Egyptian's Turn to Meiji Japan, in: Japanese Studies 19
(1999),269186; Ders., Making Meiji Muslims. The Travelogue of 'Ali Alpad al-Jarjäwt, in: East
Asian History 22 (2001), 145-170; Rende Woringer, Ottomans Imagining Japan. East, Middle East,
and Non-Weitern Modemity at the Tum of the Twentieth Century, New York 2014; Dies., Meiji Japan'
Ottoman Egypt, and the British Occupation. A Tum of the Century Colonial Triangle of Non-Western
Modemity and Anti-Colonial Egyptian Nationalism, in: Global Perspectives on Japan 2 (2020),69-105;
Alain Roussillon, Identitd et modirnitg. Les voyageurs dgyptiens au Japon (XXIXe--XXe siöcle), Paris
2005; Ders,, Le Japon vu d'Istanbul et du Caire, in: Etudes Orientales/Diräsät Sarqiyya 21122 (2004)"1-
22; Thomas Eich, Pan-Islamism and ,,Yellow Peril'.. Geo-strategic Concepts in Salafi Writings before
World War I, in: Ren6e Woninger, The Islamic Middle East and Japan. Perceptions, Aspirations, and
''l
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ge Forschung hat sich des Themas allerdings kaum angenommen. 
 Dabei reflektiert die
lestiegene Äufmerksamkeit für ägyptisch-japanische Interaktionen das Bestreben 
nach
einer Abkehr von eurozentrischen Geschichtsbildern in der Geschichtsschreibung. So wur'
den in der Forschung insbesondere panasiatische und antikoloniale Aspekte der ägyptischen
Japanrezeption hervorgehoben, speziell in der Folge des für Japan siegreichen Kriegs gegen
Russland 1904105, der antikolonialen Bewegungen neue Impulse verliehen habe.s In die-
sem Zusammenhang wurde Japan wiederholt als Modell einer erfolgreichen Adaptierung
der Moderne in einem nicht-westlichen Land oder gar als Modell einer nicht-westlichen
Moderne diskutiert.6 Opposition gegenüber ,,dem Westen" reflektiert jedoch nur einen
Aspekt der ägyptischen Auseinandersetzung mit Japan, die sich zwangsläufig einfügen
musste in die komplexen Beziehungen ägyptischer Intellektueller zum Osmanischen Reich
und zu den verschiedenen europäischen Großmächten.
Die Entdeckung Japans durch ägyptische Autoren sollte, wie im Folgenden dargelegt
wird, vor allem als elementarer Bestandteil einer globalen Referenzverdichtung und Erwei-
terung der ,,Horizonte des Denkens" betrachtet werden, wie der Historiker Jürgen Oster-
hammel sie als ein besonderes Merkmal des langen 19. Jh.s identifiziert hat.7 Laut Oster-
hammel war das 19, Jh. durch einen asymmetrischen Kulturtransfer gekennzeichnet, der
den Westen in eine Rolle der Modellhaftigkeit gegenüber den Gesellschaften in Asien und
Aflika rückte.s Osterhammel verhant dabei jedoch in einem binären Schema der Kolonial-
herrschaft des Westens über nicht-westliche Gesellschaften und lässt Prozesse der Refe-
renzverdichtung, die zwischen letzteren stattfanden, weitgehend außer Acht' Das Erkennt-
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nisinteresse dieses Aufsatzes konzentriert sich daher auf die Frage, auf welchen Wegen
aovotische Intellektuelle Japan für sich erschlossen und das Wissen über Japan in ihre Aus-
Z]iÄna"rt"t rng mit lokalen Herausforderungen und globalen Entwicklungen integrierten.
Es soll im Folgenden gezeigt werden, wie die ägyptische Japanliteratur 
ihrer Leserschaft
io, ull"m die Einsicht zu vermitteln suchte, dass zur Veränderung der kolonialen Situation
in Agypten nun die intensive Beschäftigung auch mit weit entfernten Weltgegenden not-
wendlg geworden war, mit denen bis dahin kaum Kontakte bestanden.
Agyptens politischer Status zu Beginn des 20. Jh.s war in verschiedener Hinsicht kom-
nlex. Einerseits blieb das Land bis 1914 als autonome Provinz völkenechtlicher Bestandteil
äe, Osmanischen Reichs. Gleichzeitig war Agypten seit 1882 durch Großbritannien besetzt
und wurde zwar durch eine erbliche Dynastie von Gouverneuren (Khediven) regiert, we-
sentliche Entscheidungen wurden aber durch den britischen Generalkonsul getroffen. Als
Konsequenz dieser Situation war die ägyptische Gesellschaft entlang verschiedener Bruch-
linien gespalten in pro-britische Stimmen und solche, die einen britischen Abzug forderten,
in osmänische Loyalisten und Beftirworter einer Abspaltung vom Osmanischen Reich, in
Veftreter gesellschaftlicher und religiöser Reform nach britischem oder französischem
Vorbild und in Konservative, in Muslime und Kopten sowie in eine türkisch geprägte Ober-
schicht und eine arabische, zum Großteil ländliche Bevölkerungsmehrheit. Die drei Auto-
ren der hier betrachteten exemplarischen Werke der ägyptischen Japanliteratur reflektieren
die Hauptfacetten der ägyptischen Gesellschaft, wobei sie jedoch alle sunnitische Muslirne
sind. Der.Autor cles 1904 erschienenen Buchs ai-Sams al-muiriqa (Die aufgehende Sonne),
Muqtafä Kämil (1874-1908), war französisch geprägt, hatte als Jurist einen Teil seiner
Ausbildung in Frankreich absolviert und wurde bereits in jugendlichem Alter zu einet zent'
ralen Figur der ägyptischen Nationalbewegung, die sich für einen britischen Abzug einsetz-
te. 'A1I A[rmad al-Öirgawi (ca. 1875*1961), Autor des 1907/08e veröffentlichten Reisebe-
richts ar-Rifula al-ydbdniyya (Die Reise nach Japan), war ein reformorientiefier Islamge-
lehrter der Moschee-Universität al-Azhar in Kairo. Muf;ammad 'AlT al-AmTr (1875-1955),
deL 1910 einen gleichfalls mit ar-Rihla al-ydbdniyya betitelten Reisebericht publizierte, war
als jüngerer Bruder des Khediven 'Abbäs Hilmi II. (1874-1944) ein weltgewandtes Mit-
glied des ägyptischen Herscherhauses.
Die drei genannten Texte sind wohlgemerkt nicht die einzigen Publikationen, die An-
fang des 20. Jh.s in Agypten über Japan entstanden. Der ägyptische Offizier Al.rmad Fa{li
(1374*?) hielt sich zwischen 1906 und 1911 sogar mehrere Jahre lang in Japan auf. Er
veröffentlichte 1909 unter dem Titel an-Nafs al-ydbdniya (Die japanische Seele) eine
arabische Übersetzung der Erinnerungen des japanischen Leutnants Sakurai Tadayoshi an
den Russischen-Japanischen Krieg sowie 1911 mit ,Sfur taqaddum al-Yabdn (Der Grund ftir
Japans Fortschritt) eine Abhandlung über die moderne Entwicklung Japans mit zahlreichen
landeskundlichen Details.r0 Beide Werke sollen im Zusammenhang mit dem Reisebericht
9 Angegeben ist als Publikationsdatum das Jahr 1325 nach islamischer Zeitrechnung.
10 T'adayoshi Sakurai, an-Naß al-yäbäniyya, hg. v. Afmad Fa{li, [Kairo] 1909; Alrmad Fadli, Kitab sirr
taqaddunr al-Yäbän, MiEr 19t l. Sakurais Buch Nikudan war ein intemationaler Bestseller. dessen eng'
lischsprachige Version Human Bullets 1906 fast zeitgleich mit der japanischen Version veröffentlicht
und mehrfach neu aufgelegt wurde. Vgl. Tadayoshi Sakurai, Nikudan, Tökyö 1906; Ders., Hutnan
Bullets (Niku-dan). A Soldier's Story of Port Afthur, Tokyo 31907,
the Birth of Intra-Asian Modernity, Princeton 2007'121-135.
4 Klaus Kreiser hat in deutscher Sprache zwei noch immer lesenswerte Aufsätze über osmanisch-
türkische Japandiskussionen publiziert. Vgl. Klaus Kreiser, Derjapanische Sieg über Russland (1905)
und sein Echo unter den Musiimen, in: Die Welt des lslams 21 (1981), 209139; Ders., Vom Untergang
der Ertoghrul bis zur Mission Abdunashid Efendis. Die türkisch-japanischen Beziehungen zwischen
1g90 unJ 1915, in: Josef Kreiner, Japan und die Mittelmächte im Ersten Weltkrieg und in den zwanzi-
ger Jahren, Bonn 1986, 235-249. Roxane Haag-Higuchi und Anja Pistor-Hatam veröffentlichten Fall'
itudien tibir die Japanbilder in Iran. Vgl. Roxane Haag-Higuchi, A Topos and lts Dissolution. Japan in
Some 2Oth-Century Iranian Texts, in: Iranian Studies 29 (1996),71-83; Anja Pistor-Hatam, Progress
and Civilization in Nineteenth-Century Japan. The Far Eastern State as a Model for Modernization, in:
Iranian Studies 29 (1996), lll-126. Der einzige Beitrag aus der deutschsprachigen Forschung speziell
zu ägyptisch-japanischen Interaktionen ist meines Wissens: Thomas Eich, Pan-Islarnism.
S Rina'fiieganiei Reflections of the War in the Middle East, in: Rotem Kowner, Rethinking the Russo-
Japanese War, 1904-05. Volume l:Centennial Perspectives, Folkestone 2007,444-455; Steven G'
Märks, ..Bravo, Brave Tiger of the East!" The Russo-Japanese War and the Rise of Nationalism in Brit'
ish Egypt and India, ini John W. Steinberg/Bruce W. Menning/David Schimmelpenninck van der
ov"löävia Wolff/Shinji yokote, The Russo-Japanese War in Global Perspective. World War Zero, Lei'
den 2005, 609427. Besonders einflussreich ist Cemil Aydins S-tudie zu den Schnittstellen von Panis'
lamismus und panasiatismus, die sich jedoch nur vereinzelt mit Agypten beschäftigt: Cernil Aydin, The
politics of Anti-Westernism in Asia. Visions of World Order in Pan-Islamic and Pan'Asian Thought'
New York 2007.
6 Vgl. Worringer, Meiji Japan; Mas'üd Dähir, an-Nahda al-'arabiyya wa'n-nah{a al'yäbäniyya. Ta5äbult
al-"muqaddiiat wa-giitafän-natä'i[, Bayrüt 1999; Ders., Modernization in Egypt and Japan in the Nine'
teenth Century. A Comparative Study, Tokyo 1994; Roussillon, ldentitd'




al-öirgawls kurz besprochen werden, Fa{lls Beziehungen zu Japan, die ihn unter 
anderem
mit hohen Repräsentanten des japanischen Militärs zusammenbrachten, bedürfen 
jedoch
einer eigenstandigen Studie.lr bes Weiteren publizierten beispielsweise der ägyptische
Nationaäicht ", Hanqlbräh-rm 
(1872-lg3l) und der koptische Sozialreformer A!nü! Fänüs
(1s56-1946) in der Folge des'Russisch-Japanischen r.i"gt Lobgedichte auf Japan'12 Das
iichtigste informationsmedium über Japan war nveifellos die ägyptische Presse, deren
Artikei über Japan bisher nur bruchstückhaft untersucht worden sind'r3 Die drei hier zu
betrachtenden Werke offenbaren allerdings bereits zentrale Charakteristika der 
ägyptischen
Auseinandersetzung mit Japan. während Mug{afä Kämils Beschäftigung mit Japart noch
eine Referenzverdiihtung auf der Basis europäischer Japanliteratur darstellt, 
nimmt,diese
i"i uf-Öirüa*i die Form einer höchstwahrscheinlich imaginierten Reise nach Japan an'
während ,"trti.ntirn Muhammad 'A1I Japan tatsächlich bereist. Auffiillig ist, dass Mulram-
mad 'AlIs werk erwartungsgemäß zwar die umfassendste, gleichzeitig aber auch die skep-
tischste Sichtweise auf lafai vermittelt. So bleibt zwangsläufig der Eindruck, dass ägypti-
sche Leser in den Jahren nach dem Russisch-Japanischen Krieg zwar die Möglichkeit 
er-
hielten, Japan besser kennenzulemen, dass sich aber auch die Grenzen dieses 
Zusammenrü-
ckens immer deutlicher abzeichneten.
Für die folgende Untersuchung wird allem auf Neuauflagen von Mu$laft Kämils, al-
örua*ir und üuhammad 'AlIs Japanwerken zurückgegriffen, die zwischen 1999 und 2004
auf dem arabischen Buchmarkt erschienen sind.ra In Einzelfragen werden auch die 
Origi-
nalausgaben herangezogen,ls zunächst sollen die Autoren und die wesentlichen Inhalte
ihrer fexte vorgestellt*werden. Anschließend werden textübergreifend drei thematische
Aspekte diskutiert, die für die ägyptische Auseinandersetzung mit Japan zentral erscheinen:
Erstens, der Blick auf Japan ats-ei" dezidiert modernes Land, in dem frir die ägyptischen
Beobachter insbesondere das Bildungssystem, die gesellschaftliche Stellung der 
Frau und
der japanische Patriotismus von Inteiesse sind. Zweitens, die Situierung Japans im Raum-
und Identitätskonzept des orients, wobei Japans Ahnlichkeit zu Agypten und Gegensätz-
lichkeit zum westen zwar oftpostuliert, jedoch auch immer wieder hinterfragl wird, Drittens,
tl4 III. Von Kairo nach Addis Abeba
I I Einen ersten Überblick tiber Fa{hs Aufenthalt in Japan und seine Schriften bietet Ulrich Brandenburg,
Gazetesi. Ön
Osmanh-JaPon lli$kilerinde Ahmed Fazlt, Muhammed Bereketullah ile Islamic Fratemity
Mülahazalar, in: Selquk Esenbel/O$uz Baykara, Türkiye'de Japonya Qahqmalarr 3, istanbul 
2018,82-
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die Frage der 
japanischen Religion und Aufrufe zu einer islamischen Missionierung Japans,
welche erst vor dem Hintergrund der als Konkurenz wahrgenommenen christlichen Missi-
onsaktivitäten in Japan angemessen zu beweften sind. Zusammengenommen lassen die be-
lrachteten Schlaglichter Japan als ein Land..erscheinen, das Agypten zwar vergleichbar, aber
doch durchgängig anders ist, und von dem Agypter einerseits Wege zur Selbststärkung lernen
sollen, dem sie andererseits aber auch den lslam als Religion zu empfehlen haben. Sowohl als
Srt Ut.r als auch als Lehrer würde Japan näher an Agypten heranrücken, doch machte die
srößere Nähe auch eine immer intensivere Beschäftigung mit den euro-amerikanisch domi-
ii.,t.n Mitteln der sprach- und nationsübergreifenden Kommunikation und des globalen
Austauschs erforderlich. Gemeinsam ist den drei Autoren in ihrer Auseinandersetzung mit
Japan damit die Einsicht, dass Agypter sich aktiv um die Erweiterung ihrer Horizonte sorgen
,ürr.n, um sich in einer immer stärker vemetzten Welt behaupten zu können.
Z.Drei ägyptische Werke über Japan und ihre Autoren
2.1 Muq{aft Kamil - Auf der Suche nach dem japanischen Patriotismus
Muqtafä Kämil, der wohl bekannteste der drei Autoren, engagierte sich schon in jungen
Jahren frir die Befreiung Agyptens von britischer Herrschaft und wurde Ende des 19. Jh.s
zurn Woftfi.ihrer der ägyptischen Nationalbewegung.r6 Mit finanzieller Unterstützung durch
den Khediven 'Abbas flilmT lI. suchte Kamil vor allem in der französischen Öffentlichkeit
und politik nach Verbündeten. Während seines Frankreich-Aufenthalts 1895-96 machte er
die Bekanntschaft Juliette Adams (1836-1936), Herausgeberin der Nouvelle Revue, die ihn
als Mentorin in seiner öffentlichkeitswirksamen Agitation für den britischen Abzug unter-
stützte.17 Gleichzeitig betonte Kämil beständig seine Loyalität zum Osmanischen Reich,
durch das er 1899 zum Bey und 1904 zum Pascha ernannt wurde. Durch die Aussöhnung
Frankreichs mit Großbritannien in der Entente cordiale von 1904 sahen sich die ägypti-
schen Nationalisten um Kdmil jedoch ihrer Hoffirung auf französischen Beistand beraubt.rs
In der Folge distanziefte sich 'Abbäs $ilmT IL von den Nationalisten und suchte vermehft
das Auskommen mit der britischen Besatzungsmacht, Damit wurde es für Kämil zuneh-
mend bedeutsam, die Nationalbewegung auf eine populärere Basis zu stellen, was ihm in
den Jahren zwischen 1904 und seinem Tod 1908 auch gelingen sollte.le
a5-Sams al-muiriqa, die wohl erste Monographie über Japan in arabischer Sprache, er-
schien im Sommer 1904 während des Russischen-Japanischen Kriegs. Kämil begann die
Arbeiten an dem Buch kurz nach Ausbruch des Ifuiegs am 8. Februar 1904. Er stützte sich
vor allem auf französischsprachige Werke über Japan und wendete sich im März 1904 an
16 Zur Biogaphie Muq{a{ä Kämils vgl. Fritz Steppat, Nationalisnus und Islam bei Mugpfä Kämil. Ein Bei'
trag zur Ideengeschichte der ägyptischen Nationalbewegung, in: Die Welt des Islams 4 (1956),241341;
'Abd ar-Ral.rman ar-Räf i, Mu9{a1ä Kämil. Ba'il al-llaraka al-wa{aniyya, al-Qähira 61999; Tonia Schüller,
Mus{41ä Kämil ( I S74-190S). Politiker, Journalist und Redner, im Dienste Agyptens, Berlin 201 1.
l7 Juliette Adam, Angletene en Egypte, Paris 1922.
l8 Vgl. ar-Rafi I, Mus{afä Kamil, 129-132. 178-180,
I 9 Vgl. Arthur Goldschmidt Jr., The Egyptian Nationalist Party. 1892-1919, in: Peter M. t{olt, Political and
Social Change in Modem Egypt. Historical Studies from the Ottoman Conquest to the United Arab Re-
Public, London 1968,308-333, 320.
97.
12 Abnüb Fänüs, al-urgüza al-'a$riyya, [Kairo 1904]. Zufldfillbrähr-m vgl. Sugita, Nihonjin, 
188-247;
Ders., JaPan.
13 Worringer, Meiji Japan; Bieganiec, Reflections. Für Diskussionen in der ägyptischen Presse über 
eine
moglicäe ronuärrion der Jaianer zum Islam vgl. Ulrich Brandenburg, "Wenn 
die Zeichen nicht trügen'
so wird die japanische n.gii*ng den Islam bJvorzugen." Japans Wahl-einerStaatsreligion als Falsch'
meldung uon globul.. ReiJhweitä, in: Zeitschrift ftir Geschichtswissenschaft 67 
(2019),218-233;Dets''
Imagining an Islamic Japan. Pan-Asianism's Encounter with Muslim Mission' in: Japan Forum 
32
(2020), 161-184.




ur-nJiq 'isä/'Abrr Hasan, al-Qähira 2001; 'Ali A. al-Öir[äwi, ar'Rilrla al-yabaniyya,
hrsg. von Ra'üf 'Abbäs, al-Qahira 1999; Muhammad 'Ali al-Amlr, ar-ful.rla al-yäbäniyya' 1909'
hrsg. von 'Al1 A. Kan'än, AbnZabr2004'
15 Mustalä Kämil, a5-Sam;;il;s;tqt. al-öuz' al-awwal, [Kairo] 1904; 
'Alr A. al-öirgäwl, ar-Rif;la al'
yabäniyya, tytiti t:zs tI907/081; Iriuhammad 'A1i al-Amrr, ar-Rihla al-yäbäniyya, Miqr 1910.
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Juliette Adam mit der Bitte, ihm Material zum japanischen Patriotismus zuzusenden.2o Das
Buch trägt im Originaltitel denZusatz,,erster Teil" (al-Guz' al-awwa[), einen wohl geplan'
ten zweiten Teil väröffentlichte Kämil jedoch nicht mehr'2l
Kämil schlug sich in seinem Buch und in Interviews, die während des Kriegs verschie-
denen europäischen Zeitungen gab, rhetorisch auf die Seite Japans. Daftir nahm er sogar
eine Belastung seiner Freundschaft zu russophilen Franzosen in Kauf (Frankreich war seit
l g94 mit Russland verbündet), allen voran dem Schriftsteller Pierre LoIi.z2 Im Vorwort und
in der Einleitun g zu aJ-Sams al-muiriqa macht Kämil zunächst deutlich, dass seine Sympa-
thien für Japan eine Konsequenz der ungleichen Machtverhältnisse zwischen Europa und
dem Orienti ai-Jarq) darstelften. Diese Machtverhältnisse würden durch Japan nun ipfrage
gestellt:
Einige von uns Orientalen (aJ-iarqiyyün) haben gesagt [. ' '], dass die Zeit unserer Natio-
nen vorbei sei [...] und dass sie es nicht vermochten, sich mit der Zivilisation(ma-
daniyya)Europas zu rüsten, um ihm mit dieser Widerstand zu leisten. [...] Die japani-
sche Nation hat diese Behauptung als Lüge entlart und ruft allen Orientalen zu, dass der
weg zum Erfolg (irtiqd) demjenigen offen steht, der ihn gehen will, dass derjenige, der
sichbemüht, auctrfündig wirdunddass ankommt, wer den weg beschreitet'23
Innerhalb dieser binären Sicht auf die Welt, die Agypten und Japan gleichsam im Orient
verofiet, erscheint Japan vor allem als ein Anschauungsbeispiel für aktive Selbsthilfe auf
der Basis von Leistungswillen und persönlicher Opferbereitschaft.2a Japan belegt durch
seinen Erfolg den Werldieser im ägyptisch-muslimischen Reformdiskurs zentralen Tugen-
den. Die Wege Japans und Agyptens, welches die genannten Tugenden vernachlässigte,
verliefen dahör seit dem Bau des Suezkanals 1869 entgegengesetzt: Während es mit Japan
stetig bergauf gegangen sei, habe Agypten stagniert, so dass sich fiir Kämil ein vergleich
zwischen diesen beiden Ländern nun darstellt wie derjenige zwischen der aufgehenden und
der bereits untergegangenen Sonne.25
Leistungswille ,no opr"ru"teitschaft werden jedoch nicht nur von der ägyptischen Be-
völkerung eingefordert. Mug1aft Kämil nimmt insbesondere auch die politischen Lenker
des Landes in die Pflicht. Sowohl in Japan als auch in Agypten sei der Herscher absolut'
während der japanische Kaiser seinem volk auf den weg zum Aufschwung (nah/a) ge'
führt habe, träUi Aer ägyptische Autokrat lediglich die eigenen Bedürfirisse im Blick'
wodurch dem Volk Willän-und Tatkraft verloren gegangen seien. Für Kämil ist es demnach
das Interesse des Herrschers am Wohlergehen seines Volkes, das den Unterschied ausma-
che zwischen der Stärke und Schwäche eines Landes:
20 Mustafä Kämil, Lettres ögyptiennes franqaises adressöes a Juliette Adam 1895-1908. Rasä'il migriyya
firansiyya: wa-hiya
madam Öulit Adam
al-bi@bat al-lugüsiyya allati arsalahä l-marl1üm Multaft Kämil Bä5ä fi l.rayätihi ila
al-katiba al-fi ransiyya a3-5ahIra, hrsg. von 'Ali F. Kämil, Le Caire 1909.
2l Vgl. Kamil, aS-Sams [Originalausgabe]. Für eine Liste von Werken, die Kämil zvrate gezogen haben
dürfte, vgl. Sugita, Nihonjin, 192.
22 Kämil, Lettres.
23 Kämil, a3-Sams, 17.
24 Michael Laffans Analyse, Muqtaft Kämil habe seine Hoffnung auf französische Unterstützung durch
eine Hoffnung aufJapan ersetzt, ist demnach ineführend'
25 Kämil, a.a.O., 22-24.
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Die unbeschränkte Herrschaft zerstört, wenn Sie vom Wege abkommt, an einem
Tag, was in Jahrhunderten aufgebaut wurde. Andererseits baut sie, wenn sie wohl
g.l.itrt ist, an einem Tag auf was konstitutionelle Regierungen in vielen Jahren
nicht aufbauen können.26
n." Glaube der Nation an sich selbsf' (husn i'tiqdd al-umma ft nafsihCt), wie in die Japa-
l- ,lrrUifAnuft besäßen, sei in einem Systern der Unterdrückung kaum zu bewahren, da ein
ä".unn zur Sicherung seiner Henschaft ein schwaches Volk bevorzuge.2T Kamil illustriert
.l;än Crdanken durch eine Anekdote über ägyptische und japanische Studenten im Paris
ä., f gZO"r Jahre: Während sich die Agypter lebensfioh und gesellig verhielten, hätten sich
äi. :upuno selbst in ihrer Freizeit einzig ihren Studieninteressen 
gewidmet.2s Der Grund sei
ir-den ,nt"rschiedlichen Karriereperspektiven in den Heimatländern zu suchen: 
Die Japa-
nrrkonnten sich sicher sein, dass sie ihre Kenntnisse in verantwortungsvoller 
Position ftir
if,,lf.una würden einsetzen können. Die Agypter dagegen habe in ihrer Heimat 
weder Ruhm
noch eine Herausforderung erwartet'
Mit dem Glauben der Nation an sich selbst hängt ein Schlüsselbegriff zusamtnen, der
das Wirken Mugtaft Kämils weitgehend zusammenfasst: Patriotismus (walanirya). Dieser
ist für Kämil der ausschlaggebende Grund für die neue Stärke Japans:
Wie konnten [die Japaner] dieses glänzende Wunder bewirken? Hat dies nicht seine
Ursachen darin, dass der Geist des Patriotismus Groß und Klein durchdrungen hat,
die Männer wie die Frauen, die Reichen wie die Armen? Und hat dies nicht seine
Ursachen darin, dass dieser reine Geist sich dank der Freiheit, der Gleichheit und der
Verfas sung entfalten kann?ze
Die Sympathien ftir Japan, die Kämil beim ganzen ägyptischen Volk feststellen will,
speisen sich selbst in seiner eigenen Darstellung nur teilweise aus orientalischer Solidari-
tat und stellen mehr noch eine Pafteinahme für das freiheitliche und patriotische Japan
gegen das autokratische Russland dar.30 Wie Cemil Aydin überzeugend festgestellt hat,
geht das Interesse islamischer und nicht-westlicher Reformdenker an Japan oft mit einen
Bekenntnis zu den Werten der liberalen Moderne einher, die von nun an nicht nur in
europäischen Staaten, sondern auch in Japan verortet werden.3l
Begleitet wird Mu-stalä Kämils Parteinahme ftir Japan jedoch von einer Kritik an den
Absichten der Europäer. Während diese zwar stets behaupteten, mit ihren Interventionen in
26 Kämil, as-Sams, 26. In dieser Betonung des richtigen herschaftlichen Verhaltens ähnelt Mu9{a1ä Kämil
dern tunesischen Staatsmann flayr ad-Din, der in seinem 1859 ercchienenen Buch Aqwarn al-Masölik
den Weg zum Wohlstand vor allem in der Gewährleistung von Sicherheit, Gerechtigkeit und Freiheit
durch den Flerrscher erkannte. Vgl. Khayr ad-Dln at-Tünisi, The Surest Path. The Political Treatise ofa
Nineteenth-Century Muslim Statesman, Cambridge/MA 1967
27 Kämil, a.a.O'26*28,
28 A.a.O., 29f. Die Anekdote wird einem russischen Schriftsteller zugeschrieben, der sie nach dem Japa'
nisch-Chinesischen Krieg 1894-95 in einer Zeitschrift veröffentlicht habe.
29 A.ap., 3l.
30 A.a.O., 33.
3l Aydin, Politics; Ders., A Global Anti-Western Moment? The Russo-Japanese War, Decolonization, and
Asian Modernity, in: Sebastian Conrad/Dominic Sachsenmaier, Cornpeting Visions of World Order.
Global Moments and Movements 1880s-1930s, New York 200'7,213136.
fremde Angelegenheiten den Fortschritt der rückständigen Völker lordern zu wollen, sei
ihre Besorfnis ingesichts des Aufstiegs Japans ein erneuter Beweis für ihre Unaufrichtig-
keit gegeni.iber dem orient. Die Politik der europäischen Mächte sei in wahrheit durch
Macht- und Konkurrenzdenken geprägt:
[Das Konkulenzdenken] filhrt dazu, dass 
jeder auf die Niederlage (bidlan) und das
Zurückbleiben(ta'afrfuur) seines Konkumenten hinarbeitet. Weder wünschen die Eu-
ropäer den Fortschritt der Orientalen, noch wollen die Orientalen eine Fofisetzung
dei europäischen Vorherrschaft (s iydda)'32
Auf diese nüchterne Einsicht folgt eine Aufzählung derjenigen Tugenden, die es deq Japa-
nem erlaubt hätten, sich gegen die Europäer zu behaupten: Eifer (Eidd), Anstrengung
(i1tiha4, Arbeit ('amat) un&Einheit (ittihäd), daneben die Prinzipien des Rechts !hoqq),
ää C".""ntigt eiI'('adl),' desFortschritt(/a qaddum) und wiederum des Patriotismus.33
Die in der Einleitung identifizierten japanischen Tugenden werden im Hauptteil von
Kämils Buch an den herausragenden Persönlichkeiten der modernen Geschichte Japans
illustriert. Dies beginnt damit, dass der japanische Kriegeradel (der Samurai-Stand) nach
der Meiji-Restauration 1868 zum Wohle der Nation und im Sinne der Gleichwerligkeit
ihrer Miiglieder freiwillig auf seine Privilegien verzichtet habe,3a Ahnlich verhalte es sich
mit dem japanischen Kaiser, der seine persönlichen Interessen der Stärkung seines Landes
unterordne und hervorragende Männer um sich schare, um firr die Zukunft Japans zu arbei-
ten.35 Leicht lässt sich hier wieder eine Kritik an den ägyptischen Khediven erkennen, deren
Tendenz zur Selbstbereicherung schon für Zeitgenossen offensichtlich war'36
Nicht nur der japanische Kaiser, sondern auch die japanischen Politiker sind für
Muqtalä Kamil Beispiele aufrichtiger patriotischer Gesinnung' Fünf Staatsmännern widmet
"1. 
.ig"n. Kapitel: Itö Hirobumi (1341-1909), Ökuma Shigenobu (1838-1922), Itagaki
Taisu-ke (1S3i-1919), Inoue Kowashi (1843-1895) und Ökubo Toshimichi (1830-1878)'
Von diesen fünf Japanern wurden drei aufgrund ihres Wirken s zum Ziel von Mordanschlä-
gen (Ökubo verstarb, Ökuma und Itagaki überlebten), ein vierter (Inoue) litt zeitlebens an
ä"n iotg"n einer Verletzung, die er sich in seiner Jugend im Kampf gegen die Europäer
)ug"ro;"nhatte.37 Ein Itagaki in den Mund gelegtes Zitatbringt die Bereitschaft der 
japa-
nisctren Staatslenker auf den Punkt, für das Wohl ihres Landes auch ihr Leben zu opfern:
,,Itagaki mag sterben, aber die Freiheit stirbt nichtl"38" 
öi. Gegenspieler der japanischen Staatsmänner identifiziert Kämil im Kreis der,,Anhä-
nger der nicrcianOigteiiund der Ignoranz" (an;dr atla'afrfuur wa-l-gahl)3e, die 
jede Ver-
sändigung mit den Europäern und das Eindringen moderner Zivilisation als Veruat an der





36 Afaf Lutfi a1-Sayyid-Marso, Egypt and Cromer. A Study in Anglo-Egyptian Relations, London 1968'
146.
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,.cimat interpretierten. Hier mahnt Kämil trotz seiner Faszination ftir den 
japanischen Pat-
lirt","u, die Schattenseiten eines übeftriebenen Ausländerhasses an, womit er nicht zuletzt
::;;;;" durch das europäische Ausland oft an ihn selbst gerichteten Vorwurf des ,,Fanatis-
I "l r"aeiett haben dürfte.ao Japaner dagegen könnten 
nicht zwischen der Heimatliebe und
,"1" gurr uuf Ausländer unterscheiden, wodurch jegliche Freundschaft mit Europäern nicht
]ririrfrrig sei, sondern nur Mittel zL;lm Zweck.al Da ein sich modernisierender 
Staat jedoch
"riau, üohlwollen 
des Auslands angewiesen sei, sei es notwendig, die eigenen Emotionen
l,l'Sinn. des rationalen Handelns zurückzustellen. So zeichnet sich der zuvor genannte
öi."U" Toshimichi gerade dadurch aus, dass er sich trotz freundschaftlicher 
Bande zu den
äuftionar.n Kreisen von diesen losgesagt, sie bekämpft und am Ende neben dem Leben
,iin...inrtigen Freunde auch das eigene für'Japan geopfert habe.az"-'ln 
seinen Ausführungen zum politischen System Japans präsentieft sich Mu$aft Kämil
keineswegs als überzeugter Vertreter demokratischer Partizipation, 
lobt jedoch die japanische
Vrrturrung als eine Art Versicherung, die dem Land inZeiten schlechter Herrscher Rechtssi-
cherheit und f'reiheit bewahre. Kärnil befiirwortet ausdrücklich die starke 
Position des Kaisers
in der japanischen Verfassung, da so in einem Land ohne lange parlamentarische Tradition
Ji. nirif.n des Parlamentarismus minirniert würden. Zudem habe der japanische Kaiser be-
,"i , uo. dem Inkaftheten der Verfassung immer den Willen des Volkes respektiert.a3 Kri-
lirrt, irt der ägyptische Kommentator gegenüber dem japanischen Parlament, das sich durch
verschiedene Streitigkeiten zwischen den Pafteien einerseits und mit der Regierung anderer-
seits häufig selbst blockiert habe.aa Während der nationalen Krise des Sino-Japanischen
Kriegs 1 894-95 habe das Parlament dann jedoch seine Qualitat unter Beweis gestellt:
Das Parlament zeigte zur Zeit des Kriegs Japans gegen China großen Patriotismus
und stimmte allen Forderungen der Regierung zu. Noch nie hatten die Japaner ihre
pafteien in solcher Übereinstimmung und Einheit gesehen wie in jenen Tagen, ohne
Getöse und inneren ZwisI.as
Der Zweck des Parlamentarismus ist ftir Kämil demnach nicht in erster Linie die pluralisti-




Al.rmad aLöirfawr, der selbsternannte Missiona r
Der Reisebericht Scheich 'Ali Al.rmad al-Öirgawis hat der Forschung Anlass zu verschiede-
nen Spekulationen gegeben. Ungereimtheiten in al-Öirgawis Reisebericht und die Unmög-
lichkeit, in Japan Spuren seines Aufenthalts zu finden, haben zu Diskussionen geführl, ob
seine Reise überhaupt stattgefunden habe. $Alil.r as-Sämarä'T, vormals Direktor des Islamic
40 Karnil, Sams, 171.
4l A.a.O., 1'72.
42 A.a.O., l12.
43 A.a.O., I l6f. Mit der starken Position des japanischen Kaisers zeichnet Muttafä Kämil hier ein weitge'
hend idealistisches Bild. Die Geschichtsschreibung geht eher davon aus, dass der Kaiser letztlich mehr





Center Japan in Tokio, formulierte die auch durch Alain Roussillon aufgegriffene These, al'
öirgawi sei zwar in Richtung Japan abgereist, jedoch lediglich bis in die 
japanische Kolo-
nieiaiwan gelangt,a6 nie Schilderung Japans sei damit eigentlich ein Bericht über Taiwan,
Ju, ut-öi.gai"i mängels Orts- und Sprachkenntnissen fiir Japan gehalten habe. Die relative
Unbekanntheit der person at-öirgawi hat den Südostasienwissenschaftler Michael Laffan
außerdem zu dem Schluss veranlasst, dass es sich bei diesem um ein Pseudonym des ägyp-
tischen Offiziers Al.rmad Fa{lI handeln könne, der 1906 nach Japan reiste.aT
Bei genauerer Betrachtung besteht kein Zweifel daran, dass es sich bei Fadli und al-
ölrgaw-r-um zwei unterschiedliche Persönlichkeiten handelt. Der mehrjährige Aufenthalt
Radiis in Tokio ist sowohl durchZeitzeugnisse als auch durch spätere Recherchen deq 
jala-
nischen Joumalisten suzuki hinreichend belegt.a8 In Japan gab Fa{li in Zusammenarbeit
mit dem schillemden indischen Panislamisten Muhammad Barakatullah die erste islamische
Zeitschrift in Japan heraus, die Islamic Fraternity (1910-1912).4e Die Gleichsetzung von
Fa{lI und at-öirgawi durch Laffan geht wohl auf einen Bericht der orientalistischen Zeit-
schrift Revue du Monde Musulman zurück, der die beiden Agypter im selben Atemzug als
muslimische Missionare in Japan erwähnt.so Ihre jeweiligen Schriften zeigenjedoch zwei
deutlich unterschiedliche Herangehensweisen' Fadlis 1909 und 1911 in Kairo herausgege-
bene Bücher an-Nafs at-ydbdniyya und slrr taqaddum al-Ydban sind dezidiert pro-
japanisch gehalten, so dass sich sogar vermuten lässt, er habe sie in japanischem Auftrag
vertiffentti-cht. Beispielsweise rechtfertigt letzteres Werk die kurz zuvor erfolgte Annexion
Koreas durch Japan mit der wohlwollenäen japanischen Zivilisierungsmission.sr al-öirgawi
argumentiert dagegen in ar-Rihlq at-ydbaniyya und seinen weiteren Schriften durchgängig
uÄ d.. lerspektive des islamischen Modernismus und Panislamismus her's2 Analoge Ge-
danken vertrat er in der Wochenzeitung al-Irsäd, die er nvischen 1905 und 1906 herausgab
und in der er seine Reise ankündigte.53
Dass A[rmad Fa{lI in al-Öirlawis Reisebericht keine Erwähnung findet, mag ein weite-
res Indiz dafür sein, dass Letzterer nie in Japan gewesen ist. Für die Existenz at-Öirgawis
und seine Abreise aus Agypten finden sich ätt.täingt genügend Belege.sa al-öirgawt war
120 III. Von Kairo nach Addis Abeba
46 Sälih as-SämarrA'i, Tän-! wata{awwur ad-da'wa al-islämiyya fi l'Yäbän, Tokio o. J., 5; Roussillon,
Identitö,17.
47 Michaei Laffan, Tokyo as a Shared Mecca of Modernity. War Echoes in the,Colonial Malay World, 
in:
Rotem Kowner, The Impact of the Russo-Japanese war, London 2007,219138'229.
48 Vgl. Brandenburg, Osmanh-Japan iliqkilerlnde; Ders., An Inventory of the First Muslirn Journal in
Jalan. The Islamic Fratemity (iqro-rj) and lts Successors, in: Annals of Japan Association for Middle
East Studies 35 (2019),177-204.
49 Selquk Esenbel, Oeneral Utsunomiya Tarö ve Ulusötesi Panislamcrhk Hareketi, in: Dies'/Erdal
ruitikyalgrn, Türkiye'de Japonya Qatrgmalarr 2, istanbul 2015, 474485; Ulrich Brandenburg, The
tr,,tuitlpie publics of ä Transnational Activist. Abdüneqid ibrahim, Pan-Asianism, and the Creation 
of Is'
lam in Japan, in: Die Welt des Islams 58 (2018)' 143-1'12'
50 Lucien BouvaVMolla Aminoff u.a., Autour du monde musulman, in: Revue du Monde Musulman 
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mit al-Islam wa-Mistar Skat und Hikmat at-ta1rt' wa-falsafatuhu mindestens
zwei weitere Bücher. vgl. Yusuf al-Ya'n sarkls, Mu'fam al-matbü'at al''arabiyya wa-l'mu'anaba, 
al'
Qähira o. J.,682f.
53 iu al_Iriadvgl. Filib d1Tmaz1,Tärib aE-sahäfa al-'arabiyya, Bd 2, Bayrüt 1914,1701.1709.
54 Für Informationen zu *-örJa*ir unä r.in.r Familie, uÄi tvtuha-maO 'lzzatat'Tah\dwl as-Say! 
'Ali
Ulrich Brandenburg, Ein anderer Orient 121
,ktiv in mehreren reformistischen Gesellschaften an der Moschee-Universität al-Azhar.ss
l"ine Reise nach Japan konnte er finanzieren, indem er einen Teil des familiären Landbe-
ür.r i" oberägypten verkaufte,s6 Gemäß eigenen Angaben hat al-öirgawis Reise insge-
"^rt 
rir.u acht Monate gedauert.sT Kairo verließ er am Morgen des 30. Juni 1906, wobei
"lin. 
eOt"it. sogar in der bedeutenden Tageszeitung al-Muqallan gemeldet wurde.58 Sein
f,eisebericht erschien wahrscheinlich noch im Jahr 1907, denn schon im März 
jenes Jahres
,nurht. a1-öirgawi in einem in al-Mu'ayyad, einer anderen wichtigen Tageszeitung, er-
..t,.in.nd.n Artikel über das japanische Bildungswesen seinen neuen Status als Japanex-"n-"1. 
geltend.se Die Vermutung, al-ÖirgawT sei nie in Japan eingetroffen, wird zuerst 1911
iurch-den zuvor erwähnten Muhammad Barakatullah in der lslamic Fraternity geäußert.
Barakatullah nennt al-ÖirlAwT zwar nicht namentlich, doch bezieht er sich auf einen kürz-
lich ins Urdu übersetzten Reisebericht eines Agypters, in dem der Autor Japan mit Taiwan
uevechselt habe.60 al-Öirgawis Reiseberichte wurde 1908 auf Urdu veröffentlicht.6r
Ungereimtheiten finden sich in al-Öirgawis Reisebericht genügend, s.o beispielsweise eine
bizarränmutende Beschreibung der Vetwendung von Essstäbchen.62 Überdies machen die
tatsächlich Japan betreflenden Kapitel deutlich weniger als die Hälfte der Erzählung aus.
Selbst in diesen Kapiteln werden häufig eher Aspekte der islamischen Religion thematisiert,
als dass sie sich tatsächlich Japan widmen. Aus der Logik des Reiseberichts heraus wird das
Desinteresse al-Öirlawis an landeskundlichen Informationen teilweise verständlich. Der
Reisende befasst sich in Japan kaum mit touristischen Aktivitäten, sondern fast ausschließlich
rnit der Organisation von Informationsveranstaltungen über den Islam - während seines ein-
monatigen Aufenthalts sollen achtzehn solcher Veranstaltungen stattgefunden haben.63 Auch
seine geschildeften missionarischen Erfolge, die Konversion von 6000 Japanern zum Islam,
bieten Grund zün Zweifeln Das Interessante an al-öirgawi ist, wie der japanische Historiker
Sugita Hideaki betont hat,letztlich nicht sein Anspruch auf Authentizität, sondern die in sei-
nem Reisebericht stattfindende Auseinandersetzung mit Japan.6a
al-Öirgawis beschreibt, wie er im Laufe seiner Reise vier weitere muslimische Missio-
nare kennenlernt, mit denen zusammen er die Japaner fiir den Islam gewinnen will. Von
Kairo aus ftihrt al-ÖirpawT zunächst über Alexandria, Messina und Neapel nach Tunis, wo
er seinen tunesischen Begleiter trifft, mit dem er vorher brieflich Kontakt hatte.65 Im späte-
Allmad al-öirgäwT. Awwal man da'ä ilä l-islän fr biläd al-Yäbän, in: Ma[allat al-Azhar 59 (1987),
1700-17 10.
55 Eliezer Tauber, Report Respecting Secret Societies. l9l I, in: Middle Eastern Studies 42 (2006), 603-
623.
56 as-Sämarrä'i, TärI[, 6.
57 al-Öirgawi, Rilrla, 13.
58 A.a.O., l3l Migrl säfara ilä l-Yäbän, in: al-Muqattam,27.06.1906.
59 'AlTA.al-Öirgawlluruqat-ta'llmffl-Yabän,in: al-Mu'ayyad, 18.04.1907, lf.
60 Muhammad Barakatullah, Two Distinguished Guests and Islamic Association of Japan, in: The Islarnic
Fraterniry 2 (191 1), 3f.
61 $dlih as-Sämarrä'I, Islarn in Japan. History, Spread. and Institutions in the Country, Tokio 2009, 9f.
62 Fiir.eine Aufzählung solcher Ungereirntheiten vgl. Sugita, Nihonjin, 303.
63 at-öirgawi, ttihla, t"t6.
64 Sugita, Nihonjin, 225,
65 lnr Reisebericht selbst wird dieser Zweck des Abstechers nach Tunis nicht explizit erwähnt, jedoch
äußert al-Öir[äwl in al-lric1d die Absicht, zunächst in Tunis einen Geftihrten treffen zu wollen. Vgl. 'Ali
ren Verlauf der Reise, nach einem Halt in Singapur, macht al-Öir[äwi die Bekanntschaft
des chinesischen Muslims Sulaymän ag-$Tnl (Sulaymän der Chinese)'66 Nach der 
Ankunft
in Yokohama, erweiteft sich diÄ Gruppe noch um den russischen Muslim Mahmüd ar-Rüs1
irvfatrmuO dei Russe), der zuvor Urienicn mit Sulaymän Kontakt 
haIte.67 In Tokio stößt
schließlich der Inder l.Iusayn 'Abd al-Mun'im, der bereits seit fünf Monaten als 
Missionar
in Japan tätig gewesen sei, zu der nun fi.infköpfigen, international zusammengesetzten
Gruppe.6, WJnt taum zuftillig stellt die Gruppe eine Verkörperung des panislamischen
Gedolnkens dar und bringt Muslime verschiedener Weltgegenden im Einsatz für den Islarn
zusammen.6e Für die Kömposition des Reiseberichts birgt dies den zusätzlichen Vorteil,
aurr uf-öirga*i einen Grund erhält, die Lage der Muslime in China und Russland 4u the-
matisieren,-obwohl er China nur streift und Russland gar nicht besucht. Die Sulaymän as-
ginT zugeschriebenen Erläuterungen zum chinesischen Islam sind jedoch eine fast wortge-
treue üiersetzung eines im Januar 1907 in der französischen orientalistischen Zeitschrift
Revue du Monde Musulman erschienenen Artikels.?o Dies vertieft einerseits die Zweifel an
Oo put iri,at von al-Öir[awis Schilderungen, doch wird gleichzeitig die Vertrautheit des
Autors mit dem zeitgenössischen orientalistischen Schrifttum deutlich.
Mission ist das erklärte Ziel von a1-Öirgawls Japanreise. Einerseits sei das Privileg'
Heimat der bedeutenden Azhar-Moschee-Universität zu sein, für die Agypter eine Ver-
pflichtung, der welt Rechtleitung zu geben und aktiv Mission zu betreiben'7l Andererseits
ist die unmittelbare Motivation für al-Öirgawis Reise die in ägyptischen und internationalen
zeitungen verbreitete Falschmeldung, Japan habe einen Kongress -der 
Religionen einberu-
f.;, ffi sich im Anschluss fi1r eine Staatsreligion zu entscheiden.T2 Als Reaktion auf diese
Meidungen beginnt al-Öirgawi zunächst, für die Entsendung einer ägyptisch-muslimischen
Missionsdeleg ation zu werben :
Ich hatte in den lokalen Zeitungen nicht abreißende Nachrichten gelesen, dass in Ja-
pan auf Anordnung des Mikaäos, des He*schers über dieses Land, ein religiöser
kongr.r, (mu'tamär dinl) abgehalten würde. Muslimische und andere religiöse Ge-
sandtschaften machten sich auf, an diesem Kongress teilzunehmen, dessen Arbeit
darin bestüLnde, die Grundlagen einer jeden Religion zu eröfiern' Ich folgte diese Ar-
tikeln in vielen Ausgab.n *"in". Zeilurng al'Irfiaid und rief dazu auf, eine Delegation
der besten Religionsgelehrten ('ulamd') Agyptens zusammenzustellen, die zusam-
men mit d.n und"rrnbelegationen an den Sitzungen des Kongresses teilnehmen und
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,+,. al-Öirgawi, Safar $äbib al'par:-rda ila l-Yäban, in: al'lrsäd, 29'06'1906,1
66 al-Öirfawi, a.a,o., 94.
67 A.a.O.,l02f.
68 Als weiterer Begleiter eingeplant war laut al'Öirgawi Al.rnad Müsä al'Migrl al-Munüfi' ein 
in Kalkutta
"- 
i"U.rO., Agvptä. Dieser"habe aufgrund einer Eikrankung die Reise nach Japan 
jedoch nicht antreten
können. Vgl. al-Öirfawi, Safar, 12.
69 An früherer Stelle im n"isel.richt lobt al-Öir[awr ausdrücklich den Einsatz russischer und chinesischer
Muslime ftir den Islam, Vgl, al-öirgawi, Rihla, 25f'
70 A.a.O., 94-96; NigärÖnd6, Notes sur les musulmans chinois, in: Revue du Monde 
Musulman I (190'7)'
388-397.
71 al-Öirfawi, a.a.O., 12.
'12 Zu dieser Falschmeldung vgl. Brandenburg, Zeichen'
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die Lehren der islamischen Religion in der Nation der aufgehenden Sonne verbreiten
würde'73
atq sich niemand zur Reise nach Japan bereit erklärt, macht sich al-Öir$awT schließlich
."li.t uuf den Weg. Er verkündet seine Abreise in seiner Zeitschrift al-lrSdd und gibt be-
i-,*t. ni. seine Reisekosten selbst aufzukommen und von niemandem Geld zu akzeptie-
-j"'r, oi. Nachricht seiner Abreise sei sogar von der nicht-arabischen Presse in Istanbul,
i;;i.". Afghanistan und Kazan abgedruckt worden'75
"'"Nu.1t säiner Ankunft in Japan widmet sich al-ÖirlawT mit seinen vier Geftihrten der Ver-
breitung des Islams. Ihr erster Konverlit ist ein wohlhabender 
japanischer Händler mit derr
li"i, 
"iridentifizierenden 
Namen Öazntf, von dem die Gruppe ein Haus als Zentrum fiir ihre
tvt,rr;onrU.rtrebungen zur Nutzung erhält.i6 In dem Haus veranstalten 
die muslimischen Rei-
,rnArn ihre Informationsabende über den Islam, die von Japanern zahlreich 
besucht werden
;;;, zahlreichen Konversionen führen.?7 Obwohl al-öirgawi aufgrund seiner verspäteten
Änkunft in Japan an dem angeblichen Religionskongress nicht teilnehmen kann, beschreibt 
er
auch diesen ausftihrlich. Am Ende seines Buches wendet er sich in einem Plädoyer an den
ilediven, an die islamischen Gelehrlen und an die vermögenden Agypter, mehr Engagement
fi1r ihr Land und ihre Religion zuzeigen. Insbesondere fordert er dazu auf, Missionare nach
iupun und China zu schicken, um diese Länder zum Islam zu bekehren.?8
Laut dem Vorwort zu seinem Reisebericht möchte al-Öirgawis durch das japanische
Beispiel die ägyptischen Gelehrten und die ägyptische Jugend zur Aktivität anspotnen.Te
Seinl Reise unternimrnt er damit nicht aus Eigeninteresse, sondern ,,zunt Nutzen meines
Landes und als Dienst an meiner Religion und der islamischen Gemeinschaft* (li-a{li
naf i biladl wa-lidmati dinT wa-!dmi'at)80.Im Laufe des Reiseberichts wird deutlich,
dass dieser Dienst an der Gemeinschaft auch das Bekenntnis zum osmanischen Kalifat als
Syrnbol der Einheit der Muslime und zum Osmanischen Reich beinhaltet, das al-Öirgawi
als ,,unser Staat" (dawlatund) bezeichnet.sl Zum europäischen Kolonialismus äußert er
sich zwar kritisch, jedoch schreibt er aufftillig ablehnender über die Kolonialherrschaft
der Franzosen in Tunesien als über die britische Herrschaft in Agypten und Indien.
Frankreich kritisiert er ftir die Unterdrückung und Demütigung der tunesischen Bevölke-
rung und prangert an, dass die proklamierte Religionsfreiheit bloße Fassade sei. Dies
73 al-Öirgawi, Rifla, ebd.
74 Dies widerlegt die Behauptung des Orientalisten Fernand Farjenel, der in einern viel zitierten Artikel in
der Revue du Monde Musulman geschrieben hatte, al-ÖirgäwT habe in der Presse aktiv um Sponsoren
für seine Reise geworben. Vgl. Fernand Farjenel, Le Japon et l'islam, in: Revue du Monde Musulman I
(1906), l0l-114.
75 al-Öirfawi, 13 Für diese Behauptung konnte ich während meiner Recherchen in osmanischen und
tatarischen Zeitungen keine Belege finden. Über die Reise al-Öirgawis wurde jedoch, unter Berufung
aufbritische Quellen, in derjapanischen Tageszeitung Tökyö Nichi Nichi Shinbun berichtet. Vgl Bran-
derrburg, Inraginine, 176,
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mache die französische Herrschaft um ein Vielfaches schlimmer als diejenige Großbri-
,ä"rl.rr, a-s in Agypten wenigstens nützliche Reformen voranbringe.82 Durch seinen
pragmatischen Umgang mit der Realitat britischer Besatzung unterscheidet sich al-
'eirEa*i 
deutlich uott d"n frankophilen Nationalisten um Muqlafr Kämil, die in Frank-
,eiJh lunge einen logischen Verbündeten gegen Großbritannien sahen'
82 al-öirfawl, Rihla, 52-58.
83 Zu Muhammad 'A1I vgl. ZakT Fahml, $afwat al''aqr fi tärif; wa-rusüm masährr 
riÄäl Misr' al-Qähira'
95-98; gayr ad-DTn az-Ziriklt, al-A'1äm. Qämüs taräfim li-ä5har ar-ripal wa-n-nisä] 
min al- arab wa-l-
musta'ribtn ru-r-n-,urtus.iqin,'2. Auflage, bA Z, rsslrsS; Arthur Go-idschmidt Jr'' 
Biographical Dic-
tionary of Egypt, Boulder)ObO, f lO; imine F. Tugay, Three Centuries. Family 
Chronicles of 'Iurkey
and EgyPt, London 1963,170-l'72'
84 'Ali al-Amlr, Rillla,7'
85 Tugay, Centuries,
86 az-ZiriklT, A' läm, I 98
87 'Ali al-Amir, a.a.O., 31'
88 A.a.O.,71.
89 A.a.O.,44.
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,r,.ßerdefl begleitet mindestens ein Bediensteter die beiden Reisenden.e0 Organisiert wird die
f]i."-aur"f1 die Firma Thomas Cook, der der Prinz seit zwanzigJahren in Reiseangelegenhei-
)l',,"*ruu..ot Es lässt sich damit vermuten, dass Muhammad 'AlI zumindest abschnittsweise
l]" r.if einer Reisegruppe unterwegs war. So tritt, als der Prinz Tokio in Richtung Nagoya
l,^1,,,"*"n will, ein Her Faryänks auf, der als ,,der ehemalige amerikanische Vizepräsident"
iiltrt,"'o gumhüriyyat Amrikd sdbiqare) vorgestellt wird. Bei diesem handelt es sich offen-
il, ,,," Charles W. Fairbanks, der nach dem Ende seiner Vizepräsidentschaft (1904'09) zu
],1.' W"ttr.ise aufbrach.e2 Die Leser erfahren bei der Gelegenheit, dass Fairbanks mit
ü"6u,nrua 'AlI bereits einen Ausflug nach Nikko unternommen hat und ihn über China
,,,rü.t nu"n Europa begleiten wird.e3 Der Hinweis auf Fairbanks erlaubt eine genauere Ein-
|*"run*des Reisezeitraums, da Datumsangaben im Reisebericht ansonsten kaurn vorhanden
iina. f_uu, zeitgenössischen Berichten wurde Fairbanks am 31. Mai 1909 in Tokio beim 
japa-
,i.rt.n Kaiser empfangen.ea Damit ist davon auszugehen, dass sich Muf;ammad 'AlT im
fr4uiruuni 1909 in Japan behndet. Am 7. Juli 1909 tritt er nach einem Abstecher nach Korea
unJ in ai. Mandschurei von Harbin aus die Rückreise nach Europa an.e5
Den Hinweg wie den Rückweg legt Mufammad 'Ali mit der einige Jahre zuvor fertig-
sestellten Transsibirischen Eisenbahn zurück, die zum damaligen Zeitpunkt speziell auch
fti, Rrit"nd. der ersten Klasse a1s komfortabler und kostengünstiger galt als der Seeweg.e6
Bevor er in Moskau in den Zug nach Ostasien steigen kann, ftihrt der Prinz zunächst von
Alexandria rnit dem Schiff nach Triest und von doft mit der Eisenbahn über Wien in Rich-
tung Russland.eT Erst ab der Station Moskau beginnt der eigentliche Reisebericht, der zu'
nächst die Durchquerung Eurasiens und der Mandschurei schildert. Nach der Ankunft in
Wladiwostok setzt der Prinz nach Tsuruga an der Westküste Japans über. [n Japan bereist
Muharnmad 'A1I außer der Hauptstadt Tokio auch die Städte Yokohama, Nikko, Nagoya,
Kyoto und Kobe sowie die Insel Miyajima bei Hiroshima und besichtigt zahlreiche Tempel,
parks, Museen und andere Sehenswürdigkeiten.es Der Rückweg ftihrt den Prinzen von
Shimonoseki ins koreanische Busan, nach Seoul und schließlich zurück in die Mandschurei,
wo er seinen Reisebericht abschließt.
Mul.rammad 'AlTs Blick auf Japan ist kritisch und distanzierl. Er beanstandet die Ver-
schlossenheit der Japaner und ihre Unfreundlichkeit gegenüber Ausländern,ee fühlt sich von
japanischen Souvenirverkäufern belästigt und betrogen,r0o und selbst das Essen geftillt ihm
90 'Ah al-Arnlr, Rillla. 84-86. Auf diesen Seiten schildert Mu[arnrnad 'AlI die Zimmer ftir die Bediens-
teten in seinem Flotel in Kobe. Morgens lässt er sich von einem Diener wecken.
9l A.a.O., 50.
92 Ray E. Boomhower', Charles Warren Fairbanks (1852-1918), in: L.E. Purcell, Vice Presidents. A
Biographical Dictionary, New York 2005,241.
93 'Ali al-Amir, a.a.O.,i2.
94 Mr. Fairbanks Sees Emperor. in: New-York Daily Tribune, 1.6.1909,'7.
95 Vgl. 'Ali al-Amlr, a.a.O.,42. Der Prinz bucht in Wladiwostok eine Fahrkarte ftir die Transsibirische
Eisenbahn Iür den genannten Tag. Es handelt sich um die einzige präzise Datumsangabe im gesamten
Text.
29 Richartl llenning, Bahnen des Weltver.keh rs, Leipzig 1909, 7 6f .91 'AlT al-ArnTr, u.i.O.,Zl .98 A.a.O., 65*68.
99 A.a.O.. 6 1.
100 A.a.O.. 54.
2.3 Mul.rammad 'Ati al'Amtr - Prinz und privilegierter Tourist
Mulrammad 'AlT (1875-1955) entstammte- dem ägyptischen Henscherhaus und war ein
Sohn des Khediven Tawfiq litSZ_ttOZ1.e3 Von seinem Ururgroßvater Muhammad 
'Ali,
dem berühmten Modernisierer Agyptens, wird er meist durch den Namenszusatz ,,a|.-AmTr"
fJ.,. n.in4 unterschieden. Auf seine verwandtschaftlichen 
Beziehungen nimmt er innerhalb
seines Reiseberichts nur einmal Bezug, als der Dolmetscher eines Mitreisenden diesem
mitteilt, ,,dass ich ein Bruder des erhabenen Khediven von Agypten 
bin"8a. Muhammad
,Ali 
genoss eine standesgemäße Erziehung in Wien und in der Schweiz und sprach fließend
Englisch, Französisch und Türkisch. Schon während seiner Schulzeit unternahm er mit
seiiem Bruder zahlreiche Reisen in die Metropolen Europas. Spätere Reisen flihrten ihn
unter anderem nach Nord- und Südamerika, nach Afrika, nach Südostasien 
und Australien
sowie nach Indien. Sein Anwesen auf der Nilinsel Roda in Kairo schmückte 
der Prinz mit
seltenen Pflanzen und Bäumen, die er von seinen Reisen mitbrachte'85
Im Anschluss an seine größeren Reisen veröffentlichte Mul.rammad 
'AlI jeweils Reise-
berichte, wobei er seine Äufzeichnungen professionellen Schriftstellern anvertraute, die
diese zusammenstellten und passagen ergänzten.86 ln ar-Riltla al-yabäniyya, dem 1910
erschienenen Bericht über seine Japanreise, wird im Gegensatz zu anderen 
Reiseberichten
des Prinzen nicht explizit auf einen Auftragsschreiber verwiesen, es lässt 
sich dennoch ein
solcher vermuten, Die Sprache des Reiseberichts bleibt meist schlicht und 
nüchtern' und
oftmals reihen sich vuhammad 'AlIs Erfahrungen einfach aneinander, ohne 
näher kom-
mentiert zu werden. Beispielsweise erfahren die Leser so auch von eher 
nebensächlichen
Tätigkeiten wie dem Kauf von Postkarten.sT Bisweilen finden sich lose 
Stränge in der Er-
titiung,etwa wenn der Prinz in Tokio bei einem chinesischen Schneider einen 
Somtneran-
zug in Luftrag gibt, von dem die Leser später nichts mehr erfahren.ss
Die Umstände von Mul.rammad 'AllsJapanreise kommen in seinem Reisebericht 
nur 1ü-
ckenha{t ans Licht. eegleität wird Mulrammad 'AlI durch den im Laufe der 
Erzählung mehr-
fach erwähnten 'AlT Bey Rida, dessen genaue Beziehung zum Prinzen 
nicht erläutert wird'8e
nicht.rol Gegenüber dem ländlichen Japan ist der kosmopolitische Reisende skeptisch. Be-
reits anlässlich der Abreise aus der Hauptstadt Tokio in die Großstadt Nagoya äußert er
seine Nervosität, nun das ,,Gebiet der Kultur und Zivilisation" (bildd al-haddra wq-L
tamd.m) zu verlassen und sich von den ausländischen Gesandtschaften und der Niederlas-
sung der Firma Cook zu entfernen.to2 Ländliche Gegenden bekommt Muhammad 
'AlT im
WeJentlichen nur durch die Fenster seines komfortablen Zugabteils zu sehen'
Atrntictr wie al-Öirlawl sieht sich Mulrammad 'Ali in der Pflicht, die Tätigkeit des Rei-
sens gegenüber seinen Lesern legitimieren. Reisende, so heißt es im Vorwort, hätten die
wichtige Aufgabe, ihren Landsleuten die Erungenschaften fremder I ändern-mitzuleilen
und vor schlechten Entwicklungen zu warnen.1o3 Diesem Bildungsauftrag wird der touris-
tisch geprägte Reisebericht jedoch nur bedingt gerecht. Eine direkte Antwort auf die Einlei-
tung üiÄt"t Aer in der Neuauflage von 2004 mit ,,Japan, Korea, die Mandschurei und die
Situation der Völker dieser Länder" betitelte Anhang, der in der Originalausgabe den
schlichten Titel ,,Supplement* (tatimma) trägt und ohne sichtbare Zäsur dem Reisebericht
nachfolgt.roa Der Anhang enthält verschiedene geographische, historische und ethnologi-
sche Iniormationen zu den genannten Ländern, die im Hauptteil keinen Platz gefunden zu
haben scheinen. Des Weiteren beinhaltet er einen Aufruf zur Missionierung Japans, der
eine schnelle Islamisierung des Landes in Aussicht stellt, falls muslimische Missionare dort
aktiv würden.ros Obwohl Mulrammad 'AlI sehr religiös gewesen sein soll, wirkt sein Inte-
resse an der Mission in dieser Form überraschend.106 Während seines Aufenthalts in Japan
thematisiert er nur ein einziges Mal seine Religion, als ihm ein interessierter Japaner Fragen
über den Koran und den Islam stellt.roT Der Missionsaufruf stellt in gewisser Weise eine
Wiederaufirahme der Debatte um die Entsendung islamischer Missionare nach Japan dar,
an der sich unter anderem al-Öirgawi beteiligt hatte, und macht deutlich, wie sehr Japan als
Thema in der ägyptischen Öffentlichkeit mit Konversionshoffrrungen verknüpft war. Zu-
sammenhäng.n.äg der Aufruf auch mit der Unterstützung des Prinzen für den islamischen
Reformdenkir RaSTd Ridä, der sich um den Aufbau einer Schule zur Ausbildung islami-
scher Missionare unter anderem zur Mission in Japan und china bemühte.lo8
Die von der Eisenbahn geprägte Reise Muhammad 'AlTs spielt sich ab vor dem Hinter-
grund einer durch imperialistische Interessen vorangetriebenen Vemetzung der Welt' Die
ilachtpolitischen Hintergründe seiner Reise werden durch Muf;ammad 'A11 als gegeben
hingenommen. Im Vorfeld seiner Reise bereitet sich der Prinz entsprechend vor und lässt
sich durch die ausländischen Gesandtschaften in Agypten Empfehlungsschreiben ausstel-
len. Die Empfehlung des russischen Gesandten identifizierl er später als den Grund seiner
bevorzugten Behanälung während der Durchquerung Russlands.loe Entsprechend ist ein
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l0l 'AlI al-Amlr, Ri[la, 84.
102 A.a.O.,72.
103 A.a.O.,26.
104 Vgl. 'Ah al-Amir, Rifla [Originalausgabe], 132.
105 'Ali al-Am-rr, Rifla, 109f.
106 Zur Religiosität Mulrammad 'Alis, vgl. Tugay, Centuries. 171'
107 'AlI al-AmTr, a.a.O.,79.
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iläheounkt der langen Zugfahrt durch Sibirien Mul.rammad 
'Alis Begegnung mit dem russi-
."r.,"n Cronnirsten Konstantin,ll0 den er nicht nur als überaus beliebt beim Volk, sondern,
""larsficfr 
eines gemeinsamen Abendessens, auch als höchst angenehmem Charakter be-
l"ireibt. ' 
, t Unerwähnt lässt Mul.rammad 'AlT bei dieser Gelegenheit die russische Expansi-
^""notitik 
in Ostasien, und erst im Anhang des Reiseberichts kommt er auf den Russisch-
ir.,änirrl.n Kriegzu sprechen.rr2 Auch panislamische Solidarität ist ftir den Prinzen kein
t lideutendes Thema, und als sein Zug das russische Tatarstan durchquert, nimmt er dies
ni.t, *1" al-öir[awi zum Anlass, die politische oder soziale Lage der muslimischen Tata-
ren in Russland zu eröfiem. Zwar zeigt er sich beim Anblick der 
Landwirtschaft erfreut
durüUer, dass die Tataren ,,Tatkraft und Liebe zur 
Arbeit besitzen und eine Abneigung ge-
".nüber 
der Ruhe und Faulheit".r13 Größere Aufinerksamkeit widmet er aber der Schönheit
ä", Lunar.6uft und den Besonderheiten des zweihöckrigen Kamels.rla Auf seiner Rückreise
durch die Mandschurei zeigt sich der Prinz dann interessiert an den muslimischen Gemein-
den vor Ort und bittet einen Kontaktmann, bei der chinesisch-muslimischen Gemeinde in
Mukden z1 erfragen, in welcher Sprache sie den Koran läsen und das Gebet verrichteten.lls
Insgesamt bleibt hier der Eindruck eines sich jedoch in der kosmopolitischen Elite der im-
oerialistisch geordneten Welt heimisch fühlenden Reisenden, dessen Bewusstsein als Mus-
iir nrr vereinzelt in den Vordergrund tritt.
3. Themen des ägyptischen Japanbilds
3.1 Japans Bruch mit der Tradition - Frauenn Bildung und Zivilisation
Die ideale Gestaltung der Gesellschaft war eines der dominantesten Themen der öffentli-
chen Auseinandersetzung im Agypten des frühen 20. Jh.s. Es ist daher nicht verwunderlich,
dass die drei besprochenen Autoren der Funktionsweise der japanischen Gesellschaft ein
besonderes Augenmerk widmen, um daraus Lehren ftir Agypten abzuleilen. Hervorste-
chende Themen sind vor allem der soziale Status der Frauen und das Bildungssystem. Mit
dieser Schwerpunktsetzung antwofien die Autoren einerseits auf ein spezifisches Reform-
bedürftris, das sie in der ägyptischen Gesellschaft identifizieren. Andererseits bleibt festzu-
halten, dass sie sich in ihren Ausführungen kaum signifikant vom gängigen Japanbild euro-
päischer oder amerikanischer Autoren entfernen. Dies macht deutlich, wie innerhalb einer
zunehmend globalisierten Öffentlichkeit Themen und Argumente bereits sprach- und
grenzübergreifend miteinander vemetzt waren. I 16
110 Der Herausgeber der Neuausgabe des Reiseberichts, 'AlI Ahmad Kan'än, merkt an, es handle sich
hier um Konstantin Nikolajewitsch. Vgl. a.a.O.,32. Gemeint ist aber Großfurst Konstantin Konstan-
tinowitsch Romanow (1858-1915), ein Enkel des Zaren Nikolaus I. und Sohn des bereits verstorbe-
nen Konstantin Nikolajewitsch (1827-92). Vgl. Andrei Maylunas/Sergei Mironenko, A Lifelong Pas-
sion. Nicholas and Alexandra. Their Own Story, New York 1997.
I I I AIi al-AmTr, Ri[rla, 33.ll? A.a,O., I l2f
I 13 A.a.O., 30.
114 A.a.O,,31.
115 A.a.O., 104.
116 Zur Funktionsweise der globalen Öffentlichkeit, vgl. Dietrich Jung, Orientalists, Islamists and the
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Informationen über Japan waren für die ägyptischen Autoren meist nur über.Umwege
,u 
"rlangen. 
Wie bereits gesehen, stammte Multafr Kämils Wissen zum Großteil aus der
uo.fiunOän"n Japanliteratir in französischer und möglicherweise anderen europäischen
S;;;;h.". Der Jäpanreisende Muhammad 'AlT blieb aufgrund fehlender Japanischkenntnis-
sä wahrend seines Japanaufenthalt auf die Dienste eines Dolmetschers 
und Reiseführers
(tur$umdn) angewiesen und beschränkte seinen Austausch ansonsten auf diejenigen Japa-
n.t,"*it A.n.n-". sich auf Englisch oder Französisch verständigen konnte' Seine Abhängig'
keii von der vermittelnden Funktion des Dolmetschers ist dem Reisenden 
bewusst' und er
beruft sich in der Beschreibung von Sehenswürdigkeiten oder 
japanischen Bräuihe1 wie-
derholt auf die Aussagen dersJhen,rrT Stellenweise beklagt sich Mulqammad 
'AlT über die
mangelhaften Engliscikenntnisse der Dolmetscher oder wirft ihnen vor, in Absprache mit
den souvenirverkäufem die Touristen zu betrügen.rls Auch al-Öirgawi thematisiert 
in sei-
nem Reisebericht das Problem der Sprache, da erfolgreiche Missionierung 
auf effektiver
Kommunikation beruhe, Der erste japanische Konvertit, Öaznif' habe sich 
fließend auf
ergfi;h verständigen können.lre Von-den Geführten al-Öirgawrs scheint jedoch einzig der
Ind"er flusayn 'Abä al-Mun'im Englisch zu sprechen.l2o Daraus 
ergibt sich die Situation'
dass sowohi Gespräche als auch öffentliche Vorträge vor 
japanischem Publikum auf einem
mehrstufigen Prozess der Übersetzung beruhen'
Laut Basil Hall Chamberlain, einetn der renommiertesten Japan-Experten des 
späten 19'
Jh.s, lobten euro-amerikanische Autoren häufig die sauberkeit Japans und 
beklagten sich
UUer Aie Eitelkeit und zweifelhafte Geschäftspraktiken der Japaner.rzl 
Es ist daher nicht
verwunderlich, dass auch Mu[ammad 'AlI direkt nach seiner Ankunft in Japan im 
Hafen
uon trurugu die sauberkeitsliebe der Japaner positiv hervorhebt'l22 Die Japaner 
zeichneten
sich durch-Genügsamkeit, Arbeitsliebe und Patriotismus aus, obwohl 
sie äußerlich weder
[.anig noch ansJrnlich wirkten.l23 Iftitisch merkt er zudem die verschlossenheit 
der Japa-
ner an, die ein Tourist deutlich zu spüren bekomme:
Bedauerlich und unangenehm ftir die Fremden in diesem Land ist, dass die Japaner,
trotz ihres hohen GraJs an Fortschritt (taqaddum) und Kultur (hadara) von 
jedem
nur profitieren wollen (yuridüna anya'[u/ü min ayyi fiafusin kulla.iay'), ohne ir-
gendeinen Einblick zu gewähren' 
124
Für den weltgewandten Mul.'rammad 'Ali beinhaltet der Fortschritt einer Nation auch den
offenen und freundlichen Umgang mit ausländischen Besuchern' Als eine 
Art Fazit seiner
nrfun*ng.n ftihrt er dies am tndi seiner Reiseerzählung weiter aus, wobei er, ähnlich wie
Muqtafr Kämil, auf die Schattenseiten eines übertriebenen Patriotismus hinweist' 
Sein Fazit
lässt dabei positive Erfahrungen nicht aus:
Global Public Sphere. A Genealogy of the Modern Essentialist Image of Islam, 
London 201 I
11'7 'A1T al-Amlr, Rihla, 47.
I l8 A.a.O., 46.
ll9 al-öirgawi. Rihla, ll4.
120 A.a.O., lll.
l2l Basil H. Chamberlain' Things Japanese, London 4 1902, 26 I
122 'Ali al-Amir, a.a.O,, 45f.
123 A.a,O.,110'
124 A.a,O.,6l'
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Niemand kann leugnen, was [die Japaner] an Fortschritt und Kultur erreicht haben
und wie schön ihr Land mit seinen natürlichen Szenerien ist. Dennoch bleibt bei
ihnen eine gewisse Rohheit im Umgang mit den Ausländern, die sich unter ihnen be-
finden. Ein Reisender kann während der gesamt en Zeit seines Aufenthalts weder ge-
löst noch unbeschwert sein, und es bereitet ihm Verdruss und Schmerz, was er von
ihnen an Verschwiegenheit, mangelnder Hilfsbereitschaft und Unaufrichtigkeit er-
f?ihrt. Die Ursache dessen liegt in ihrem übertriebenen Patriotismus. Sie denken, es
sehöre dazu, einem Ausländer, in welcher Lage er sich auch immer befinden mag,
li"hrru Hilfe zu kommen'r25
an der diagnostizierten Verschlossenheit der Japaner mag es liegen, dass Mul.rammad 
'AlI
,,I,'r.,."na seines Japanaufenthalts nur eine einzige Begegnung mit einer Frau schildert. Bei
il.""r frandelt es sich nicht um Japanerin, sondern um die Frau des britischen Botschafters
ir-iot lo, die ihn und seine Begleiter in Abwesenheit ihres Mannes in der Gesandtschaft
ä*ont"rt und deren Verhalten Mul.rammad 
'AlI als tadellos beschreibt.126 Erst im Anhang
*iä,n.t rr sich in einer verallgemeinernden Betrachtung den 
japanischen Frauen und veror-
tet sie in einem binären Orient-Okzident-Schema, das die Japanerin 
in die Nähe der Arabe-
rin und Muslim rückt:
Die Frau gehorcht dem Mann vollständig, wie es auch arabische und islamische Sitte
ist. Anders als die Frauen in Europa sind [die japanischen Frauen] in höchstem Ma-
ße auf ihre Tugend bedacht (fi gaya al-muhafqza 'ala anfusihinna).tz7
Neben Mul.rammad 'AlI widmen sich auch Kämil und al-öirgawr der Rolle der Frau in der
japanischen Gesellschaft, was auf die Aktualität dieser Frage aus ägyptischer Perspektive
hinweist. Spätestens seit der Veröffentlichung von QAsim Amlns viel diskutiertem Werk
Tafurtr al-mar'a (Die Befreiung der Frau) im Jahr 1899 war die Neudefinition der Rolle der
Frau eines der zentralen Themen im ägyptischen Reformdiskurs.r2s Essenziell war in ent-
sprechenden Diskussionen das Argument, dass gebildete Frauen einen aktiveren Beitrag zur
Überwindung der Schwäche Agyptens leisten könnten und das weibliche Potential für die
Nation erschlossen werden müsse.
Der Charakter und die soziale Rolle der Japanerinnen faszinierten auch ganze Generati-
onen euro-amerikanischer Autoren.l2e Die Encyclopredia Britannica zeichnet in der Ausga-
be von l9l1 ein stark idealisiertes Bild, das auf Männer in den unterschiedlichsten Kulturen
attraktiv gewirkt haben dürfte:
[T]here is no more beautiful type of character than that of the Japanese woman. She
is entirely unselfish; exquisitely modest without being anything of a prude; abound-
ing in intelligence which is never obscured by egoism; patient in the hour of suffer-
125 'AlIal-Amir, Rihla, 109.
126 A.a.O., 59.
127 A.a.O., 109.
128 Vgl. Lisa Pollard, Nurturing the Nation. The Family Politics of Modemizing, Colonizing and Libera-
ling Egypt (t805/1923), Beikeley 2005.I29 Jean-Pierre Lehmann, The Image of Japan. From Feudal Isolation to World Power, 1850-1905,
London 197g.68*96.
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ing; strong in time of affliction, a faithful wife; a loving mother; a good daughter.,
and capable, as history shows, of heroism rivalling that of the stronger sex.rr0
Die drei ägyptischen Autoren teilen die Faszination für die offenbar fleiwillige Unterord-
nung der Japanerin unter ihren Ehemann, die sie aber nicht von wichtigen Beiträgen zum
gesellschaftlichen Wohlergehen abhalte. Muqtafr Kämil lobt explizit das japanische Bernü-
hen, Frauen nur insoweit neue Freiheiten nach westlichem Vorbild zu gewähren, wie dies
dem Fortschritt der Nation dienlich sei.13r Gleichzeitig seien Japanerinnen aus gehobenen
Gesellschaftsschichten aber bereits besser gebildet als Europäerinnen, und auch Frauen aus
ärmeren Schichten würden durch Bildungsrnöglichkeiten zu einem eigenständigen Lobens-
erwerb beftihigt.132 Die Hauptaufgabe der Bildungsinstitutionen sei laut Mug{afi Kämil
jedoch, Frauen zu Keuschheit und Anstand zu erziehen, damit sie ihren Ehemännern ein
erholsames Zuhause schaffen könnten.l33 Die Familie sei von besonderer Bedeutung, da
hier den Japanern die Liebe zu ihrem Land vermittelt würde, noch bevor sie das Schulalter
erreichen.l3a al-Öirgawf betont, dass Japanerinnen ihren Männern in Sachen Patriotismus in
nichts nachstünden.r35 Zur Illustration dieses Gedankens schildeft er den Fall einerjapani-
schen Witwe, die ihren fünfzehnjährigen Sohn am Klieg gegen Russland teilnehmen lassen
möchte. Da er der einzige Sohn der Frau ist, wird er vom Militär jedoch abgewiesen. Da-
raufhin nimmt sich die Mutter das Leben, so dass ihr Sohn als Waise in den Krieg ziehen
darf.136 al-Öirlawi beklagt dagegen das ungenutzte Potential der Frau in der ägyptischen
Gesellschaft, obwohl im Prinzip die orientalische Frau (al-mar'a a{-iarqiyya) sogar intelli-
genter sei als die westliche Frau (al-mar'a al-garbiyya).ttt In Japan dagegen schickten
selbst die ärmsten Japaner ihre Töchter bereitwillig zur Schule und sorgten sich um ihre
Erziehung.l38
Sowohl liir al-Öir[awT als auch flir Muqtafä Kämil ist Bildung eine Grundbedingung fi.ir
die Stärke eines Landes, denn sie verleihe der Nation die charakterlichen Voraussetzungen,
urn wahren Fortschritt zu erreichen. ,,Wissen", stellt al-Öir!äwT ausdrücklich fest, ,,ist die
Grundlage des Wohlergehens der Nationen."r3e Bereits auf seinem Weg nach Japan kriti-
siert al-ÖirlawT die Professoren an der Moschee-Universität az-Zaytuna in Tunis für ihren
Widerstand gegen die modernen Wissenschaften und ihr Festhalten am traditionellen Curri'
culum der Religionsgelehrsamkeit.lao ln Indien dagegen lobt er lokale Bestrebungen, mus-
130 Francis Brinkley, Japan, in: The Encyclopredia Britannica, New York tt l9l l, 156-27 5, 166.
131 Die Forderung einer Befreiung der Frauen nach euro-amerikanischem Vorbild bei gleiohzeitiger
Beschrä1kung der. Frau auf den Haushalt ist typisch fiir ägyptische Nationalisten iener ZeiL Vgl. Pol-
lard, Nurturing, 8.
132 Kämil, Sams, 165.
133 A.a,O., 166.
134 A.a.O., 157f.
135 al-Öirgawi, Rihla, 162.
136 a.a.O. tO:. Diese Episode dtirfte al-Öirgawi einem 1904 in der Zeitung arl-Diy?'erschienenen
Gedichts Fu'äd al-flatibs entlehnt haben. Vgl. Rende Woninger, Japan's Progress Reified. Modelnity
ancl Ar.ab Dissent in the Ottornan Empire, in: Dies., The Islamic Middle East and Japan. Perceptions,
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timische Bildungseinrichtungen auf indischem Boden aufzubauen.rat In Japan gilt einer
""inr, 
*.nig"n Ausflüge dem Besuch des japanischen Bildungsministeriums.la2 Muplafä
",<aril 
b"tonr, dass in den kleinsten japanischen Dörfern Schulen zu finden seien und dass
qelbst unter den Bauern Unwissenheit eine große Schande darstelle.ra3 Patriotismus ist für
ihn gleichermaßen das Ziel tnd die Triebfeder der Bildung, denn jeder japanische Schüler
.rt rnne die Wichtigkeit seines persönlichen Einsatzes für die Nation:
Sie sind fleißig und aktiv und arbeiten Tag und Nacht, um sich Wissenschaften,
Kenntnisse und Techniken anzueignen. Sie glauben nicht daran, dass es fi.ir sie etwas
Schwieriges oder Unmögliches geben könne, und betrachten die Europäer als unter-
legen in Verstandesschärfe (dqkq '), Intelligenz (nabdha) und guter Veranlagung
(saldmafi l-fi\ra). Jeder von ihnen begreift sich als einen Faktor für die Stärke seines
Landes und glaubt, dass ein Nachlassen im Eifer und im Lernen dem Vaterland ei-
nen Teil seines Reichtutns und seiner Kräfte rauben würde [...].raa
al-öirgawt und Kämil sind in ihrer Analyse des japanischen Patriotismus bisweilen inkon-
sistent in der Gewichtung von Erziehung und von angeborenen Wesenszügen. So bemüht
sich Kämil festzustellen, dass Eigenschaften wie Tatkraft und der Glaube der Nation an
sich selbst zwar einerseits angeboren seien, andererseits aber auch erworben oder verloren
werden könnten.1a5 al-Öirgawi begründet seine Erfolge in der Missionierung der Japaner
mit dem patriotischen japanischen Nationalcharakter:
Sie sind ein Volk, dass eine natürliche Bereitschaft besitzt, alles aufzunehmen, was
mit dem Verstand in Übereinstimmung steht, und alles zu verwerfen, was ihm wi-
derspricht [...]. Der wichtigste Beweis, dass sie eine ausreichende Bereitschaft zur
Akzeptanz richtiger Erläuterungen besitzen, ist ihre beispiellose Liebe zu ihrem Va-
terland (l.tubbuhum li-walanihim hdda al-hubb an-nqdir al-mi!dt). Denn wem solche
Gefühle von Natur aus gegeben sind, der ist näher an der Rechtleitung als am Intum
und näher am geraden Weg als an der Verfehlung.ra6
Der Hinweis auf die Besonderheiten des japanischen Charakters bei al-Öirgawi und Kämil
dient nicht nur als Argument, die baldige Islamisierung Japans in Aussicht zu stellen, son-
dern schafft auch die Voraussetzung für die Zuversicht, dass die Japaner (und in Erweite-
rung die Orientalen) die Europäer bei gleichem Bildungsgrad nicht nur einholen, sondern
auch überflügeln könnten. In diesem Sinne loben beide Autoren die Strategie der Japaner,
zur Vennittlung der modernen Wissenschaft zunächst Ausländer ins Land zu holen, diese
j edoch schnell stm ögl ich durch einheim ische Dozierende zu er setzen.t 41
_ Anders präsentierl sich in diesem Punkt der Reisebericht Mulramrnad 'AlIs, der weder
Interesse für das japanische Bildungssystem zeigt noch Begeisterung für den Patriotismus
der Japaner. Während Mug{aft Kämil Lerühmte Persönlichkeiten Japans nur aus der Ferne
l4t at-öirÄawl 205f.
142 A.a.o., t78f.
143 Kämil, Sams. l6l.
144 A.a.O.. 165.
145 n.a.O.. ZO-Z8.
r:.6_ at-öirgawi, Rihta, I 15.t4t A.a.O.. I80l Kärnil. Sams, 164.
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beschreiben kann, steht Muf;ammad 'All wfirend seiner Reise tatsächlich zwei japanischel
Helden des Russisch-Japanischen Kriegs gegenüber. Feldmarschall Öyama Iwao (1842-
1916),r4s während des Kriegs Oberbefehlshaber derjapanischen Landstreitkräfte, begegnet
der ägyptische Reisende zuftillig im Zug und beschreibt ihn, jenseits jeglicher Glorifizie-
rung,älr übergewichtig und schielend.tae Zu einem späteren Zeitpunkt trifft er, ebenfalls im
Zu{, Generalku*urn,nu Kageaki (1850-1926), der als Divisionskommandeur eine bedeu-
tenäe Rolle im Russisch-Japanischen Krieg gespielt hat.150 Auch bei diesem betont
Mulrammad 'AlT vor allem das Alltägliche: \
Mit ihm waren sieben Offiziere [...] und wir sahen, dass sie alle, wie er auch,'Mili-
tärkleidung trugen und ihre Stiefel ausgezogen hatten. Daraus schloss ich, dass sie in
Zeiten, in denen sie keine Arbeit haben, die Bequemlichkeit genauso lieben, wie sie
sich in Zeiten des Krieges und des Schießens anstrengen.15r
Dass Alain Roussillon angesichts solcher Beschreibungen ein starkes Interesse des Prinzen
an militärischen Fragen erkennt, mag nicht recht überzeugen,ls2 Die Schilderungen
Mulrammad 'AlTs, der mit öyama und Kawamura sowie dem Großfürsten Konstantin und
Warren Fairbanks wichtigen Zeitzeugen des Russisch-Japanischen Kriegs begegnet, zeich-
nen sich eher durch velpasste Gelegenheiten aus, den vergangenen Krieg zu thematisieren.
Begeisterung und Interesse für das Kriegswesen offenbart der Prinz lediglich in seiner Be-
sclireibung äer Anfang des 17, Jh.s enichteten Burg von Nagoya.l53 Hier ist Mul.rammad
'Ali überwältigt von der Ausgereiftheit der japanischen Iftiegstechnik schon in früherer
Zeit, obwohl seinem Verständnis nach ,,der Fortschritt und die Zivilisation [der Japaner]
noch neu sind".154 An solchen Stellen wird deutlich, wie sehr Mul.rammad 'Ah von einem
Bruch zwischen Vergangenheit und Modeme in Japan ausgeht, wobei die vormodernen
Traditionen grundsätzlich wenig bedeutsam erscheinen. Auch Muptafä Kämil bezeichnet
die Japaner prägnant als ,,Kinder von gesternoo (abnd' al-ams), die im Marine- und Heeres-
*.r.n wedei Gischichte noch Traditionen besäßen.rss Solche eurozentrischen Konzeptio-
nen von Modernität durchziehen die Texte aller drei Autoren, die in Japan in erster Linie
ein durch die europäische Herausforderung grundlegend transformiertes Land erkennen.
Folgerichtig macht die kürzlich erfolgte Übernahme europäischer Erungenschaften die
Japäner ruiin"r ,jugendlichen Nation" (umma Sdbba).1s6 Einerseits wird mit diesem Aus-
druck eine wachsende Bedeutung Japans in der Zukunft prophezeit, andererseits gerät aber
die japanische Vergangenheit weitgehend aus dem Blick.
2urur*.trg.faist wird das Interesse an der modernen Entwicklung Japans in dern
Schlüsselwort ,,Zivilisation" (madaniyya). Zivilisation ist ein schillemder Begriff des 19.
l4g Zu öyamavgl. Denis Wamer/Peggy Warner, The Tide at Sunrise. A History of the Russo-Japanese
War I 904-1 905, Abingdon 2002, 320-322.
149 'Ali al-Amlr, Rillla,72.
150 Vgl. WarnerÄVamer, a.a.O', 318-320.
151 'Ali al-Amlr, a.a.O.,'77 '
152 Yel. Roussillon, Identite,51.
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n q_ der als Ausdruck der Gleichrangigkeit mit den europäischen Staaten häufig mit dem
'J'i]ritf a"t Modeme austauschbar war.rsT Inhaltlich eng verknüpft sind in den ägyptischen
7l7r"n ,ua"^ die Begriffe des ,,Fortschritts" (taqaddum), der tendenziell eine Prozesshaf-
rlf."lt Ueinnaltete, und der ,,Kultur'o (fuaQöra), den alle drei Autoren im Wesentlichen de-
^rT,,nsseteich 
zur Zivilisation verwenden und der keineswegs eine Opposition zu dieser
ilän"A,är, So schildert al-öirgawi bei seiner Ankunft in Yokohama die Stadt als ge-
""',,nti'.f., 
mit der Zivilisation (madaniyya) und den ,,Zeichen der Kultur" (dalA'il al-fua-
"r-,--r 
worunter er insbesondere die elektrischen Lichter versteht, die die Stadt nach Son-
iZÄiÄt"reu"ebeleuchten.rss Zivilisation bezeichnet demnach nicht lediglich eine abstrakte'oi".^.frät -einer Gesellschaft, sondern ist durchaus sichtbar. Wie al-Öir$awr deutlich
^icht, 
jst die Zivilisation zudem etwas, das die Länder des Orients aus dem Westen erst
"r*.rUen 
mussten,rse wobei die Japaner deutlich bedachter in ihrer Auswahl des Nützlichen
Jorn.nung.n seien als die Muslime, die lediglich das Schlechte übemommen hätten.r60
OUiotrt die Texte stellenweise von ,,westlicher Zivilisation" sprechen, betrachten sie die
Zivilisation grundsätzlich als für alle zugänglich und universalgültig. So wird sie ohne
kulturspezifisches Attribut auch einfach ,,die neue Zivilisation" (al-madaniyya al-hadüa)
senannt.16r Zivilisation ist zudem quantitativ greifbar, so dass es den ägyptischen Autoren
ä.igti.tt ist, nach dem Ausmaß (miqdor) der Zivilisation in Japan zu fragen oder die hohe
Stife (dara{a 'dliya) derselben zu 1oben.r62 Das Eneichen der Zivilisation ist somit das
Ziel, das schwache Nationen sich setzen müssen, um sich selbst zu stärken.l63
Japan ist aus der Sicht der ägyptischen Beobachter ein Anschauungsbeispiel für die ge-
lungene Einführung der modernen Zivilisation in einem zuvor rückständigen Land. Nicht
alle Neuerungen erscheinen eindeutig positiv. So fi.ihrt Mul.rammad 'Al1 etwa die Sonntags-
ruhe in Japan auf die neue Zivilisation des Landes zurück.16a Mup{afä Kämil erwähnt, dass
sich Japan durch den Ausschluss von Frauen in der kaiserlichen Erbfolge den europäischen
Monarchien angepasst habe.l6s Wenn die Zivilisation aber mit den neuen Schulenl66 oder
der Verfassungtut itr Verbindung gebracht wird, dann erkennen die Autoren diese Errun-
genschaften als notwendige Attribute fortschrittlicher Nationen.
Die Fokussierung der ägyptischen Autoren auf Japans Modeme ähnelt dem Blickwinkel
zahlreicher euro-amerikanischer Autoren, die Japan als ,,kürzlich zivilisiert" beschrieben
und damit vor allem auf materielle Errungenschaften abzielten.l68 Traditionelle Kulturgüter
157 Vgl. Ulrike Freitag, Arabische Visionen von Modernität im 19. und frtihen 20. Jahrhundert. Die
Aneignung von Universalien oder die Übemahme fremder Konzepte, in: Jörg Baberowski/Hartmut
Kaelble/Jürgen Schriewer, Selbstbilder und Fremdbilder. Repräsentation sozialer Ordnungen im
Wandel, Frankfurt/M. 2008, 89-117.
158 al-Öirgawi, Rifla, 103.
159 A.a,O., 174.
160 A.a,O., 82.
l!] Vgl. Kamil. a.a.O., 104; Ah al-Amrr, tul.rla,8l.l:,? 'Ali al-Amir, a.a.O., 5 t; Kämil, a.a.O., I3.
163 Kämil, a.a.O.. 17.
164 'Ali al-Amir, a.a.O.. g l.
165 Kämil, a.a.O.. 78.
f !6 d-öirgawi, a.a.o..174.
l.97" A.a.o., t07t ,Ah al-AmTr. a.a.o., 51.tou Amddde B. de Cuerville. Au Japon. paris 1904.5f.
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Japans waren für die Agypter zumeist nur dann interessant, wenn sie diese in eine Bezie-
hung 
"u 
Europa oder zum modemen Fortschritt setzen konnten. So verwundert. es nicht,
dass die Lesei in den drei ägyptischen Büchern über Japan zahlreichen Vergleichen qi1
Europa bzw. dem Westen begegnen, Nicht an der Heimat der Autoren, sondern an den
fortsctrittlicnsten Ländern musste sich Japan messen lassen. So macht Muqtafr Kämil die
hohe eualität der japanischen Hochschulen deutlich, indem er betont, diese seien so gut wie
diejenigen im Westen.l6e Beim eher nüchternen Muf;ammad 'AlI schneidet das_$eiseland
Japan im Vergleich mit Europa meist schlechter ab. Zwar sei Japan landschaftlich so schön
wie die SchwÄiz,l7o doch aufgrund der ,,Neuheit der Zivilisation'o des Landes seien etwa die
Museen kaum von Interesse.lTl
3.2 Orient und Okzident
Dichotomien von Ost und West bzw, Orient und Okzident begegnen den Lesern in den
ägyptischen Darstellungen von Japan immer wieder. Meist werden Agypter und Japaner
aätli gemeinsam im Orient situiert und dem imperialistischen Europa oder Westen gegen-
tibergestellt. In der Einleitung zu a|-Sams al-muiriqa stellt MuStafi Kämil fest, die Welt sei
hinsichtlich des Russisch-Japanischen Kriegs zwiegespalten, wobei die Orientalen sich mit
Japan solidarisierten und der Westen zu Russland hielte, Der Hauptgrund für die Unterstüt-
zung Russlands durch den Westen sei dessen Bekenntnis zum Christentum, Auch wer nicht
religiris sei, unterstütze Russland aufgrund rassistischer Anschauungen und der Furcht vor
der ,,gelben Gefahroo (al-fialar al-aSfar).t72 Die Agypter dagegen stünden auf der Seite Ja-
pans,-da erstens Russland der Erzfeind des Osmanischen Reichs und der Muslime allge-
mein sei und zweitens Japan als orientalisches Land den europäischen Imperialisten Einhalt
gebiete. Zudem sei Japan nicht wie Russland eine Autokratie, sondern ein ileiheitlicher und
fonstitutioneller Staat.173 Für al-ÖirfawT sind es vor allem Erfahrungen religiöser und ras-
sistischer Diskriminierung durch den Westen, die eine Solidarität zwischen den Orientalen
geradezu unausweichlich machten. 174
Solch ein Szenario der Frontenbildung im Russisch-Japanischen Krieg ist wohlgemerkt
grob vereinfacht. Japan hatte zwar im Werben um die europäische und amerikanische Öf-
ientlichkeit angesichts der von Parteigängern Russlands geschürten Angst vor einer ,,gelben
Gefahr,, keinen leichten Stand,r75 doch waren die Sympathien beispielsweise in Großbri-
tannien, das seit 1902 mit Japan verbündet war, weitgehend auf Japans Seite'176 Bemer-
kenswert ist aber, dass die ägyptischen Autoren nicht nur mit dem in Europa und den USA
169 Kamil, Sams, 162.




174 al-öirgawi, Rihla, 83.
175 Vgl. üasayoshi Matsumura, Baron Kaneko and the Russo-Japanese War (1904-05). A Study in the
lJblic nipiomacy of Japan, Monisville, NC 2009. Für Beispiele europäischer Sympathien für Japan
vgl. Rotem Kowner, Becoming an Honorary Civilized Nation. Remaking Japan's Military Image.d.ur'
ii! the RussoJapanese War igOq-lgOS, in: The Historian 64 (2001), 19-38; Lehman,lmage, 143-
1 80.
lj6 Vgl. Ian Nish, The Anglo-Japanese Alliance. The Diplomacy of Two Island Empires 1894-190'1,
London 1966,283-297.
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oirkulierenden Begriff der ,,gelben Gefahr" vertraut waren, sondern ihn als euro-
^'.erikanische 
Angst vor Japan auch aktiv thematisierten. Heinz Gollwitzer hat die öffent-
flrf, aitt rtirr,en. 
Szenarien der ,,gelben Gefahro' in seiner noch immer maßgeblichen Studie
wie folgt beschrteben:
Man verstand unter ,,Gelber Gefahr" eine Drohung, die von Chinesen oder Japanem
oder beiden zusammen gegen die weißen Völker ausgehen sollte. [. . . ] Einmal fürch-
rcte man in der Arbeiterschaft weißer Länder den Kuliwettbewerb, die Unterbietung
durch billige Arbeitskräfte mit minimalem Lebensstandard. Zum anderen ängstigten
die Wirlschaft Europas und Amerikas die Erfolge der japanischen Produktion. [...]
Driftens entwarf man das Zukunftsbild auch vollständiger politischer Emanzipation
der großen gelben Nationen, die sich, ausgerüstet mit moderner Bewaffüung, erhe-
ben, auf Grund ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit die Europäer und Amerikaner
aus Ostasien entfernen und die Vorhenschaft in Asien, vielleicht sogar die Weltherr-
schaft, erringen könnten. 
177
Gegenstand der Sorge war damit weniger die neue Stärke Japans an sich, sondern die ,,Ge-
fahr einer panasiatischen Bewegung unter j apanischer Führung'o 
I 78.
Agyptische Autoren wie Mup{afä Kämil und al-öirgawi bezogen sich auf kursierende
euro-amerikanische Angste vor Japan und Asien als Beleg ftir das Machtpotential asiati-
scher Einheit. Analog zum Diskurs der ,,gelben Gefahr" wurde den Japanern die Absicht
unterstellt, Asien zu kontrollieren und gegen die Europäer zu vereinen. Grundlage dieser
einseitigen Wahrnehmung japanischer Interessen waren wohl panasiatisch geprägte Auße-
rungen einzelner japanischer Politiker, die in den internationalen Medien als Beweise für
die Geftihrlichkeit Japans skandalisiert wurden.rTe Insbesondere China galt für die ägypti-
schen Autoren als Feld künftiger Ambitionen Japans. Japan und China, bisweilen auch
Japan und Indien, wurden daher in den drei betrachteten Werken häufig in Kombination
betrachtet. Da in China und Indien zahlreiche Muslime lebten, konnte über die islamische
Religionszugehörigkeit anschließend eine Verbindung zwischen Japan und den Muslimen
im Nahen Osten und anderswo hergestellt werden. Auf dieser Basis gelingt es al-Öirgawi,
das Szenario der ,,gelben Gefahr" zu islamisieren, indem er hypothetisch ein zum islam
konvertiertes Japan, das sich mit den Muslimen in China und Indien verbtindet hat, gegen
ein unterlegenes Europa antreten lässt.l80
__ Gedankenspiele asiatischer Einheit beinhalten weder bei al-öirgawi noch bei Mug{afi
Kämil einen Aufruf an die ägyptischen Leser, dem europäischen Kolonialismus in Zusam-
menarbeit mit Japan entgegenzutreten. Zwar sieht Thomas Eich in einem Vergleich al-
Gir[äwis zwischen dem japanischen Kaiser und Sultan Saladin (galäl,r ad-D-m al-Ayyubi)
einen Bezug auf die muslimischen Siege gegen die europäischen Christen während der
177 Heinz Gollwitzer, Die gelbe Gefahr. Geschichte eines Schlagworts. Studien zum imperialistischen
Denken. Cöttingen 1962, 43.
178 Ute 
^Mehnet, 
D'eutschland, Amerika und die ,,Gelbe Gefahr". Zur Kamiere eines Schlagworts in der
,,^ 9t9ß.n Politik 1905-1917. Srurtgart 1995,2j.trv Vgl' Urs M. Zachmann, The Foundation Manifesto of the Töa Döbunkai (East Asian Com-
llLculltl. Society), 1898, in: Sven Saaler/Christopher W, A. Szpilman, Pan-Asianism. A Docu-
t * il-'äfn*r#:'trfi J;il' I 850-1 e20, Lanham/r\4D 20t1, tl s-t le.
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L-cnndere Hoffrrungen auf islamische Gelehrte aus China oder Indien, da sie Japan 
geogra-
llä"*tr seien und sich mit den Japanem rasch verständigen könnten.r87u"';; 
chinesische Islam erfuhr seit dem späten 19. Jh. bei euro-amerikanischen Orienta-
,,"rJ-r., und Missionaren ein großes Interesse. Zahlreiche Beiträge erschienen zum Beispiel in
')-i'ioruu du Monde Musulman, und in den Jahren 1906-1909 begab sich die französische
}Jiirion d'Oltone auf eine ambitionierte Forschungsreise durch muslimisch geprägte
?!1,-^^"n Chinas.r8s Beflügelt wurde das Interesse am chinesischen Islam durch verschie-
llfi Revotten chinesischer Muslime im 19. Jh.18e In den Kontext panislamischer Solidaritat
I"l-a., Außtiegs Japans und Chinas gestellt, wurde den chinesischen Muslimen als poten-
;;;;", Bindeglied zwischen der islamischen Welt und Ostasien sogar häufig eine zentrale
i"ii. i" imperialen Geostrategien zugewiesen.leo Das Verschmelzen von Panislamismus
unJ ,,getUer Gefahr" in der doppelten Identität chinesischer Muslime konnte direkt zu dem
ä;;;kr" fiihren, dass Japan von der Annahme des Islams als Staatsreligion geostrategisch
,r-rofitieren könne. Beispielhalt spekulierte die französische Zeitschrift Questions Diploma-
iiqu", nt Coloniales 1906 in Berufung auf eine Zeitung aus Singapur:
L,Islam mettrait [ä la disposition des Japonais] le plus puissant levier moral qui se
puisse imaginer. Ils trouveraient, en Chine, une population musulmane de prÖs de 40
millions d'individus, que la communautd du lieu religieux pröparerait ä subir doci-
lement I'influence de leurs fröres jaunes.ler
Die Zaht der chinesischen Muslime konnte damals wie heute aufgrund fehlender Statistiken
nur geschätzt werden. Die durch Mu;{afi Kämil genannten 70 Millionen befanden sich am
oberen Ende eines weit divergierenden Spektrums, andere Beobachter gingen bei einer
chinesischen Gesamtbevölkerung, die bei circa 400 Millionen Menschen lag, von lediglich
drei Millionen Muslimen aus.re2 Als realistisch r+urden oft 20 Millionen angenommen, was
immer noch einen beträchtlichen Wert und das Doppelte der damaligen Bevölkerungszahl
Agyptens darstellt. 1e3
Unter den drei ägyptischen Texten enthält allein Mul.rammad 'AlTs Reisebericht kriti-
sche Bemerkungen zum machtpolitischen Handeln Japans in China und Asien. al-Öirgawi
geht auf die japanische Expansionspolitik in Korea, China und Taiwan überhaupt nicht ein.
Muglafä Kämil relativiert Ahnlichkeiten zwischen der japanischen Politik und dem imperia-
listischen Handeln der europäischen Staaten, indem er am Ende seines Buchs unzweideutig
gisi/Review of the Institute of Islamic Studies 7 (1979), 199105; Ders., Sultan II. Abdülhamid'in
Qin'e Gönderdili Enver Paga Heyeti Hakkrnda Bazr Bilgiler, in: Atatürk Üniversitesi islami ilimler
Dergisi 4 (1980), 159-183,
187 'AlI al-Amir, Rillla, 109f.
188 Henri M. G. d'Ollone, Recherches sur les musulmans, Paris 19l l.
189 Michael Dillon, China's Muslim Hui Community. Migration, Settlement and Sects, fuchmond 1999,
57_7 4.
190 Vgl. St6phane Malsagne, Au cceur du Grand Jeu. La France en Orient. Charles-Eudes Bonin (1865-
, 1929), explorateur-diplomate, Paris 2015.l9l A. B. C. [sic], Un nouvel aspect du panislamisme, in: Questions Diplomatiques et Coloniales 22
(1906),559_563.
l2? Vgl. Marshall Broomhall, Islam in China. A Neglected Problem, London 1910, 194f.193 Vgl. Philibeft Dabrv de Thiersant, Le mahomdtisme en Chine et dans le Turkestan Oriental, Paris
1 878. 3S.
Kreuzzugszeit.r8r Der Kontext macht 
jedoch deutlich, dass Saladin hier vor allem als Bei-
,pi.i ni, .ir.n starken muslimischerrHe*scher herangezogen wird, der sich 
trotz seiner
Machtfi.ille freiwillig dem islamischen Kalifen unterordne' 
al-Öirgawi diskutiert hier die
möglichen Konsequenzen einer Konversion des 
japanischen Kaisers zum Islam und reagiert
""r"a* 
*"rrr durcir die osmanische opposition lancierte Szenario, der Kalifentitel 
solle im
Falle einer Konversion vom osmanischen auf den 
japanischen Heffscher übergphen'r8z
il;;r; *i. ra.it halt al-öir[awi ein enges politisches Bündnis nur zwischen Japan und
China oder allenfalls Japan unä Indien ftiriealistisch, 
nichtjedoch zwischen Japan und dem
osmanischen Reich. Geienüber dem osmanisch dominierten 
Nahen osten stelle das,östli-
rfr. Ätit" unter Japans nlhrung eine separate Machtsphäre dar:
Wenn[Japan]islamischwürde,würdensichihmaufgrundihrerNachbarschaftauch
die Muslime chinas und Indiens anschließen, so dass aus 
diesen drei Nationen eine
sehr machtige istamisctre Macht zu Land und zur See entstünde, 
wodurch die islami-
scheWeltalsGanzesgestärktwürde,DerMikadowäreindiesemMomentwie
Sufutt uO-Ot al-Ayyuü1 oder wer, ihm 
gleichkam von {e1 Herschern 
von al-
Andalus an Untersititzung fiir das Kalifat [...]. Alle islamischen 
Länder wären im
Namen der Religion u"rJint, selbst wenn sie nicht unter 
gemeinsamer Heffschaft
stünden, und tofio wäre der Mittelpunkt (qibla) für die Muslime im Fernen 
Osten,
genauso wie Istanbul der Mittelpunft nit ai. Muslime im Nahen Osten 
ist'r83
Als Gewährsleute für die Ansicht, dass der zum Islam 
konvertierte japanische Kaiser die
Autorität des osmanischen Kalifen respektieren würde, 
nennt al-Öir[äwl indische und chi-
nesische Muslime, die er auf seiner Reise getroffen 
habe.r8a Die gemeinschaftlich im "Ori-
.ni; roturiri.rten Länder und Regionen *"it"n damit in den^Augen der ägyptischen 
Auto-
ren deutlich unterschiedliche Grade der Nähe zueinander 
auf' Agypten ist zwar ebenso ein
orl.nturirrrr.* Land wie Japan, kann aber nicht in der 
gleichen engen Beziehung zu diesem
stehen wie insbesondere China oder lndien'
Ebenso wie Indien ist China für die ägyptischen Autoren 
bereits in gewisser Weise--ein
islamisches Land. Mu$tafr Kämil spricht dii Cttlnu von einer enoffnen 
Zahl von 70 Millio-
nen Muslimen. Diese cirinesischen Muslime, mutmaßt 
er, würden durch Japan bald auf den
\tA;;r Fortschritts g"ninn.t" af-Ölrgays- chinesischer Reisegeftihrte Sulaymän aq-$Ini
berichtet diesem unter änderem von einir Delegation, die der -osmanische 
Kalif in der Folge
des Boxeraufstands 1899 nach china entsanät habe, um 
Kontakte zu den chinesischen
Muslimen aufzubauen.rs6 Muhammad 
'AlI setzt in seinem Aufruf zur Missionierung Japans
181 Eich, Pan-lslamism, 126' Vgl' auch Laffan' Making'
182 Vgl. Brandenburg, Zeichen, 226f'
183 al-öirgawi, Rillla, 152f'
184 A.a.O.,153'
185 Kämil, Sams, 34.
1g6 al-Öirgawi, a.a.O,, 98f. Es handelt sich hier um aus der Revue 
du Monde Musulman entlehnte Infor'
mationen über die tvtuslime in China, s. Anm. 70. Die 1901 
nach China entsandte osmanische Dele'
gation unter fnu., puEu ,oitte aufeinen deutschen Vorschlag hin zunächst die 
chinesischen Muslime
von der Beteiligung ur Bo*..uufstand abhalten. Da sie jeäoch erst nach der Niederschlagung 
des
Aufstands eintraf, widmete sie sich letztlich eher der Anknüpfung 
kultureller Austauschbeziehungen'
Vgl. ihsan S. Srrma, ilil i. ÄUAun,urnlO ve Qin Müslümanlarr, in: isläm Tetkikleri Enstitüsü 
Der'
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feststellt: ,,Es bedarf keiner Erläuterung, dass Japan das 
größte Anrechl *t*l haf, den
Fernen Osten zu behenschen, denn die ihm benachbarlen Länder sind mit ihm durch ver.
schiedene Bande verbunden."re4 Dem ftigt er noch das realpolitische Argumenthinzu, dnss
Jupun uff"in die militärischen Mittel besitze, um Kolonien und Protektorate in dieser \Vglt-
l..iion wirksam schützen zu können.res Dass japanische Agenten 1895 mit der Königin von
Käea eine politische Gegenspielerin aufseheneregend ennordeten, ist YrCJ?fr 51qi!zwar
bewusst, jeäoch fiillt diese Schattenseite japanischer Expansion für ihn im Vergleich hinter
die europaischen Verbrechen zurück.1e6 So glorifiziert er dann auch einerseits 
die Japaner
als Lehrer der chinesischen Nation, die dort die ,,Lichter der Erkenntnis" 
(anw.ar o!.,'i'iär)
verbreiteten,le? andererseits rechtferligt er ihre Besetzung Koreas aus dem 
machtpolitischen
Grund der Selbsterhaltung, da sich anionsten Russland Korea einverleibt 
hätte.1e8 Der Mord
an der koreanischen Kinigin, der aufgrund seiner Ruchlosigkeit internationale Proteste
""rg"f,tU 
hatte,lee beschaftigt auch Mul.iammad 'AlI während seiner Reise durch das japa-
nisch besetzte Korea. Auf Änregung seines Dolmetschers besucht der Prinz das Grab der
Königin und findet es ,,von grciilterlchlichtheit" (fi gdyat al'basdla) vor'200 
Anschließend
U.ri"[tlgt er den Ort dei fat in Seoul, und äußert sich in diesem Zusammenhang zur aktuel-
len Situation in Korea:
wir sahen das Tor des Palastes, in dem die Japaner die Mutter des jetzigen Heff'
schers umgebracht haben, weil diese sie verabscheute. ['..] Obwohl der jetzige Hen-
scher gegenüber den Japanern freundlich eingestellt ist, ist er doch frei in seinen
Handlungen (fa-innahu'l1urr fi ta;arr{ätihi), allerdines werden die Paläste durch
japanisclie Soidaten bewacht. Man teilte uns mit, dass die Koreaner die Japaner has-
s*n unA dass sie alle töten, die sie töten können'201
Kaum ein Jahr vor der Annexion Koreas durch Japan zeigt Mul.rammad 
'A1T an dieser Stelle
eine bemerkenswerle Naivität, wenn er den koreanischen Kaiser als frei 
in seinen Handlun-
g;r b.r.1"."1Ut.202 Insgesamt ergibt sich der Eindruck, dass der Reisende hier auf die Infor-
mationen eines koreanischen Dolmetschers angewiesen war, der die Eigenständigkeit 
sei
nes Landes und, damit einhergehend, die Unrechtmäßigkeit der 
japanischen Einflussnahme
betonte.





l9g bie.iaianisc1,"n Drahtzieher des Mordes wurden aufgrund intemationalen Drucks zwar in Japan 
vor
Gericht gestellt,:.o".rr-r"trt."orich mit fadenscheini*ger Begründung freigesprochen' 
vgl' Frederick
A. McKenzie, Tlie Tragedy of Korea, London 2009 [1908]'
200 'AtI al-Amlr, tullla,94-96.
201 A.a.O.,9'1.
202 Der Titel des koreanischen Henschers änderte sich I 897, als sich Korea vom Königreich 
zum Kaiser'
reich erklärte. oi. .,-oia.i. Königin war die Frau von König/Kaiser Kojong' Die Darstellung
Mufammad 
,ari, *".[i J.n slno.o"i, dass die Thronbesteigung des letzten Kaisers nach der Ermor-
dung seiner vutt., ..fäfgi.. o.t itiäitt*tständlich, aa raiser Kojong nach dem Tod seiner 
Frau
noch bis 1907 regierte. Vgl. Andre schnid, Korea between Empires tsss-tstq, New 
York 2002'
'12J8.
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nie Reiseeindrücke Muhammad 
'AlT bieten in verschiedenen Passagen eine nüchterne
^^,|1^runnder 
Realität im bereits durch Japan besetzten, aber formell noch unabhängigen
!,':i"- disahnhof von Busan werden japanische Träger gegenüber ihren koreanischen
)lL"i,rrr""" protegieft,2o3 die Polizei wird von Japanem geleitet,2oa und auf dem Weg von
|.1""" 
""rf, 
Seoul sieht Mu[rammad 'Ali alle zehn Meilen entlang der Strecke und an jedem
l,ü"., f.or.unischen Bahnhof einen Posten der japanischen Armee.205 Der Prinz kommt zu
ilä'*"f,furr, dass die japanische Präsenz in Korea keine andere Qualität besitze als dieje-
:; ;, Russen in der Mandschurei oder Sibirien. Allerdings lässt der Prinz auch einen
'ifpuno zu Wort kommen, der die japanische Sichtweise erläutefi:
Während wir im Bahnhof auf den Zug warteten, lernten wir einen freundlichen und
sebildeten Japaner kennen, der Französisch beherrschte und es mit höchster Präzisi-
än sprach. [..,] Er gab uns einige Informationen über Korea und erzählte uns, dass
[die Koreaner] in alter ZeiI" die Lehrmeister der Japaner waren, doch danach 
gaben
sie sich der Bequemlichkeit und Faulheit hin und vermieden alle Anstrengung in der
Arbeit, bis sie sich in einem schlechten Zustand und in elender Armut wiederfanden,
[. . . ] Weiterhin warf er ihnen vor, viel zu lügen und zu reden, ohne etwas zu trxt.206
Diese Beschreibung der Koreaner aus japanischer Sicht erinnert an Edward Saids prägnante
Feststellung, Orientalen seien in europäischen Darstellungen zu ,,degraded remnants of a
former greatness'o herabgestuft worden.2o7 Es mag im Gedanken an solche Parallelen im
kolonialistischen Denken sein, dass Muhammad 'AlT in Korea öfter Vergleiche zu seiner
ägyptischen Heimat zieht, als er dies in Japan getan hat. So gleicht für ihn etwa die Bau-
nurirr A"t Häuser in den koreanischen Dörfern dedenigen im ländlichen Agypten,2o8 und
auch im Kopftuch der koreanischen Frauen erkennt er eine Parallele zu den ägyptischen
Bräuchen.2oe Sein optischer Eindruck von den Koreanern ist überaus positiv, im deutlichen
Gegensatz zu seiner Geringschätzung der Japaner in dieser Hinsicht, Der gute erste Ein-
druck wird jedoch getrübt durch das allgegenwärtige Elend:
Sobald das Schiff an der Anlegestelle [in Busan] anlegte, sahen wir viele Koreaner
und bemerkten, dass sie sehr kräftig und groß gebaut waren. An ihrem Außeren ist
erkennbar, dass sie gut veranlagt sind, obwohl die Armut auf ihren Gesichtern deut-
liche Spuren hinterlässt.21o
Wenn Mul.rammad 'AlT am Ende seines Buchs Japans Stärke mit der Arbeitsliebe der Japa-
ner und Koreas Schwäche mit der Faulheit der Koreaner erklärt, die ihr Land verkommen
ließen, werden wie bei Mug{afä Kämil und anderen Reformdenkern charakterliche Tugen-
den als Schlüssel zum Erfolg einer Nation hervorgehoben. In gewisser Weise kann man
Mulrammad 'Alls Erklärung der Herrschaftsverhältnisse anhand individueller Leistungsbe-
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reitschaft als Legimitation des japanischen Kolonialismus betrachten, analog zu den Algu-
menten des zuvor zitierten japänischen Gesprächsparürers. In einel irgnilchen Fügung
*rrde ,u;"n er Zeitdurch japanische Kolonialdenker gerade die indirekte britische Kontroi
t. tiUq Aiypten als Vorbiid'ftir Japans Henschaft über Korea identifiziert'2lr
Kann man ägyptischen Autorön wie Mugtafä Kämil und at-Öirgawr rückblickend vor-
werfen, die neJität des japanischen Kolonialismus verkannt zu haben, so dass,ih,re an11-
koloniale Haltung zwangsläufig inkonsequent und widersprüchlich war? Rende.Woninger
hat die einseitige Kritik am britischen Kolonialismus bei gleichzeitiger Legitimierung von
Japans Rolle ii Asien als ,,derivative anti-colonial discourseoo beschrieben, der-au{ elnu
durch die ägyptischen Eliten internalisierten eurozentrischen Vorstellung von Fortschritt
beruhte und-Korea nicht das Recht auf Gleichrangigkeit zugestand.lt] währe1d woninger
zuzustimmen ist, dass sich eine den Kolonialismus als Prinzip ablehnende,Bewegung in
Agypten erst nach dem Ersten Weltkrieg entwickelte, reflektiert die ägyptische Haltung
;"Uän nicht lediglich eine naive Idealisierung Japans 
und eine auf westlichen Stereotypen
teruhende Gerinlschätzung Koreas. Erstens ist zu bedenken, dass Anfang 
des 20' Jh's auch
im internationalen Rahmetitd."n diskutiert wurden, Japan könne aufgrund seiner kulturel-
len Nähe andere asiatische Länder wohlwollender anleiten als die europäischen 
Staaten und
auf diese Weise die Schattenseiten kolonialer Herschaft vermeiden'213 Zweitens war die
i"iiJ"ritan von Agyptem mit Japan zumeist ein brüchiges und pragmatisches Konstrukt, das
dem Zielder eigenen Selbststärtun gbzw. dem Eigeninteresse unterg€ordnet 
war' Anschau'
lich wird dies unter anderem in Muhammad 'AlTs Versuch, eine Audienz beim 
japanischen
Kaiser zu erhalten. Zum ersten und einzigen Mal in seinem Reisebericht bezeichnet 
sich der
ägyptische Prinz bei dieser Gelegenheit als Orientale (YarqT):
Nach meiner Ankunft im Hotel schickte ich meine Visitenkarte an den Außenminis-
ter und teilte ihm mit, dass ich mich geehrt fühlen würde, wenn ich den Mikado in-
offiziell treffen dürfte. Ich glaubte, dass für mich als orientalen und Muslim solch
ein Treffen vielleicht leichter ermöglicht würde. Jedoch wurde mir mitgeteilt, dass
ein Treffen oder eine Begegnung nur in offizieller Funktion unter vermittlung durch
einen Gesandten mtiglicf, J.i. Ät ich dies erfuhr, gab ich meinen Wunsch nach ei-
nem Treffen auf'2la
Muhammad 'AlI äußert hier die Hoffirung, dass - mehr noch als seine familiären Bezie-
hunlen - japanische Verbundenheitsgefiihle gegenüber einem orientalen ihm 
die Türen
,orn"fuir"rpulast öffnen würde. Es ist demnach in einem aktiven Akt der Anpassung 
an
seine Gegentiber, dass der Reisende hier seine orientalische Identität 
betont und von einer
unterstell--ten japanischen Sympathie für andere orientalen zu profitieren 
versucht'
Während Muhammad 
lAlis oarstellung eine pragmatische Haltung zur Kategorie des
orientalen offenbart, finden sich auch in den beiden anderen Texten zahlreiche 
Passagen, m
ti n"ft*O S*d.h"-[brahim Ndzesop, Victim of Colonialism or Model of Colonial Rule? Changing
Japanese Perceptions ofEgypt, ca, 1860-1930, in: Southeast Review ofAsian 
studies 31 (2009)'
143-163,157 .
212 Woninger, Meiji Japan, l02f' 
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- 'r-e nostüliorte Gegensatz Orient-Okzident unterlaufen wird. Als al-öirfawi trotzdtll iirf.i"*g der französischen Kolonialherrschaft Sympathien ftir den französischen
sii,)"oui"ria"nten i1 Tunesien äußert, ist er sich dieses Widerspruchs bewusst und sieht
ütilt "r"' 
Rechtferti gung gen ötigt :
Niemand soll denken, dass ich mit meinem Lob der Politik dieses Mannes auch die
politik Frankreichs in dieser Provinz lobe. Denn ein Individuum zu loben heißt
ii.h,, ulp Individuen zu loben, aus denen sich eine Nation zusammensetzt.2ls
Ähntich paradox wirkt es, dass Mu${afi Kämil zur Verdeutlichung der entgegengesetzten
ä""J"tUng"n Agyptens und Japans ausgerechnet das jeweilige Verhältnis zu Großbritan-
:;;';,* Iüaßstab macht: Agypten sei aufgrund seiner Schwäche zur Beute der Briten
'j"*".ar", Japan dagegen aufgrund seiner Stärke zu ihrem Bündnispartner.zl6 Ebenso wird
i"iut-öirgawT Japans Bündnis mit Großbritannien nicht etwa zum Verrat am Orient, son-
ä"* ^ 
einer Auszeich*8, die die herausragenden Qualitäten des japanischen Kaisers
iJerstreicht: ,,Ein Mann mit diesen Eigenschaften und dieser Einstellung ist wahrlich wtir-
In nrnug, dass sich England mit ihm verbiindet'"2l7-öeispiele wie diese weisen darauf hin, dass die Gegensatzpaanrng Orient-Okzident
durch die ägyptischen Autoren nicht durchgängig aufrechterhalten wird. Stattdessen ist
sosar die aktive Kooperation mit Repräsentanten des Okzidents notwendig, um die Welt zu
.rtrd.n und zu verstehen. Als. postulierter Widersacher fungiert der Westen gleichzeitig
au.fr ufr Inspiration, wie für at-öirgawl der seine Reise explizit in Nachahmung der westli-
chen Reisenden untemimmt, die ihre Heimat verließen, um später mit Neuigkeiten wieder
zurückzukehren.2ls Kein Geringerer als der oberste Repräsentant britischer Kolonialinteres-
sen in Agypten, Generalkonsul Eldon Gorst, informiert den britischen Botschafter in Tokio
ttber die Reisepläne Muhammad 'AlTs mit der Bitte, diese zu unterstützen.2re In diesem
Sinne ist natürlich bereits der Begriff des ,,Orients" Ausdruck einer eurozentrischen Per-
spektive, und Japan wird auch durch die ägyptischen Autoren wie selbstverständlich im
,,Femen Ostenoo (a1-iarq al-aqSd) verortet.
3.3 Die Islamisierung Japans
Die Besclreibung japanischer Religiosität hat Besucher von außerhalb regelrnäßig vor Her-
ausforderungen gestellt. [n der euro-amerikanischen Japanliteratur des langen 19. Jh.s wird
die dominante Religion Japans altemierend als ,,buddhistisch", ,,konfuzianistisch" oder
,"schintoistisch" beschrieben, nicht selten wird auch religiöse Indifferenz als dominanter We-
sensang der Japaner hervorgehoben.22o Ein Hauptgrund der Verwirrung war, dass in Japan ein
Konzept.von parallel existierenden, voneinander unterschiedlichen und exklusiven Religionen
bis_zur Öffrrung des Landes für den intemationalen Handel und christliche Missionstatigkeit
m den l850er Jahren nicht existierte.22r Vorherrschend war ein synkretistischer Gebrauch von
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Religionsgelehrten verbunden wurde. Schon 1890 schrieb ein osmanischer Autor,
Japan bereits erfolgreich islamisiert wäre, wenn die Osmanen einen vergleichbaren
flir ihre Religion zeigen würden wie die christlichen Missionare.23l Missionare
auch in den drei betrachteten ägyptischen Texten prominent efwähnt' Mu[rammad
die Begegnung mit ihnen gewohnt nüchtern:
i. Bei der Rücklkehr ins Hotel kamen wir an der protestantischen Kirche vorbei, wo wir
, eine große Anzahl von Männem und Frauen vorfanden. Wir verstanden, dass sie
bemUlt sind, viele Menschen zur Annahme ihrer Religion und zur Übernahme ihrer
. Konfession zu bewegen. Auch erfuhren wir, dass die Nonnen vom Orden des heili-
gen Paulus ein Haus und eine Schule betreiben und dass auch sie sich bemühen, für
; ihre Lehre zswerben.232
'Alts Aufruf zur Entsendung muslimischer Missionare nach Japan vermischt
Anerkennung fiir die Einsatzbereitschaft christlicher Missionare mit Kritik an den
Gelehrten:
Wenn sich eine islamische Delegation (ba'la) zusammenftinde und in jenes Land
reiste, dann wtirde sie auf offene Ohren und aufgeschlossene Herzen stoßen, und es
wäre ihr möglich, eine große Zahlvon ihnen zur islamischen Religion zu bekehren.
[...] Aber es hat sich unter den islamischen Religionsgelehrten ('ulamd' al-isldm)
eingebi.irgert, und besonders unter den Rückständigen unter ihnen, dass sie sich nicht
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weg zu verkünden und die religiösen Lehren zu verbreiten [' ' ']' Aus 
diesem Grunde
kann sich ni"*u,,d 
"l.n'tlich 





aie [christlichen] Missionare getan 
haben.233
el-öirgawi erinne$ am Ende seines Textes den Khediven, die 
islamischen Gelehrten und
die vermögenO"n ngyptet att die Wichtigkeit aktiver 
Missionierung' insbesondere in Japan.
Wieder sind die ctristfiÄn fvfissionare äer Maßstab für wahren religiösen 
Eifer: '
wer [nach Japan] f?ihrt, die christlichen Missionen 
sieht und die wirkung ihres Tuns
betrachtet, aer wtd nur großen Kummer empfinden. Ihr Einsatz für 
die christJiche
Religion irt ,o g.Ä, auss-die Zahl der Missionare in die Hunderte 
geht, und er sieht
niemanden, oer aen Islam predigt, außer einer verschwindend 
kleinen Anzahl, die
man an einer Hand abzählenkann'234
Auch Muqlafr Kämil lässt die christlichen Missionare nicht 
unerwähnt' Er thematisiert sie
aber nicht als vorbilder ni. oi" Muslime, sondern als Bedrohung 
für Japans Eigenständig'
keit. Dabei hebt er Ai" ro*pi"*ität der japanischen Sprache als Vorteil 
für Japan hervor' da
diese die Arbeit der Missionare erschwert und Japan vor {er 
christianisierung bewahrt
habe.235 Auch wenn rirfr ftftii"m Kämil in seinem Buch nicht für die 
islamische Mission
einsetzt, sollte die aur.h it lr herausgegebene zertung al-Liwd' 
schließlich im Jahr 1906
ebenfalls dazu aufrufen 
-"in. 
agvptirJttJo.^t".gution nach Japanzu schicken und den christ-
I ichen Missionaren Konkurr enz zu machen'""
Dominant ist das Thema der Mission in al'Öirfawis Reisebericht' 
Die Konkurrenzsitua-
tion mit christlichen fufitti}*"" nimmt in al-Öir$awis Schilderung eine zentrale 
Rolle ein'
wobei er die Rolle uon Mirrionuren als gleichertäß.n religiös 
und politisch begreift'237 Die
Westler(al-!arbiyyün),fassterzusammen'setztendieReligionalsMittelzurEneichung
politischer ziele ein;bevor eine Besatzungsarmee losgeschickt 
wiirde, kämen die Missiona-




eine Stärkung ihrer Rolle in der Welt' Für Japäs Iionversion 
zum Islam führt al-Öirpawi
allerdings Gründe *, ii. weniger auf außenpolitische Vorteile verweisen als auf die Vor'
trefflichkeit der islamischen Religion, welche die Japaner 
zu würdigen verstünden' Es seien
demnach die ursprtingliche Rationalitat des Islams und 
seine Übereinstimmung mit dem
wissenschaftlichenvernunftdenken,dieeinintelligentesTg''kT:i.'hesVolkwiedie
Japaner vonder Notwendigkeit der Konversion überzeugen 
wilroen''-'
Laut al-Gir!äwi entsci'lossen sich die Japaner nu"h iht"t zur Einberufung 
eines Kon-
gresses zur Suche nu.h d"l. besten Religion, um Japan auch in diesem 
Bereich zu modemi.
sieren. Die in Japan vorhenschend"n ,"1igiör"n Vorstellungen 
seien nicht rational begründ-
bar und damit einer roJr.r,rittti"t en Nation nicht mehr angemessen'2ao 
In diesem auf Japan
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,,-,^rten Wettstreit der Religionen ist nicht lediglich ein Ausdruck naiven islamischen
l:rilli"""rn"itsdenkens zu sehen. Einerseits war die Falschmeldung tiber den japanischen
YIl'^,^?--f.on*ress nicht auf muslimische Publikationen beschränkt, sondem wurde über
ä!"''äi* dlobus verbreitet und kommentiert.24r Andererseits stellte der imaginäre Kon-ot',?')r^"n 
Wettstreit dar, aus dem der Islam nicht per se als beste Lösung hervorgehen
4?li" '^".f, wenn al-öirgäwT die Güte des Islams hervorhebt, schildert er den japanischen
):;;, doch in erster Linie als einen Bruch mit der religiösen Tradition, der theoretisch
"."if;;; Möslichkeit einer Konversion zu einer der christlichen Konfessionen bietet.
-"i.;;;n*gen und Spekulationen hinsichtlich einer möglichen Christianisierung Japans
^ulr, a"iiupanischen Religionsgeschichte meist nur als Phänomen der 1860er und 1870er
?lil" if.,rrätisiert worden, als das Christentum vielen japanischen Intellektuellen als fester
f,""r.atrit moderner Zivilisation erschien.2a2 Noch zu Anfang des 20. Jh.s sind solche
ä;;"kr" innerhalb und außerhalb Japans relativ häufig anzutreffen, Gelegentlich verbrei-
i** .icf, in der Presse Falschmeldungen, Japan habe sich ftir das Christentum als neue
s-t utrr.ligio" entschieden. Diese Meldungen umrden im Regelfall schnell widerlegt, wie in
lir5g* näispiel aus der New York Times vom 13' März 1899:
Much interest was manifested to-day in reports to the effect that the Japanese Gov-
ernment is discussing a plan to adopt Christianity as the state religion. So far as could
be ascertained, however, the statement lacks credibility or foundation in fact.2a3
In einem Artikel des Liberal Review aus dem November 1904 ist sogar von einem Ver-
;ilitfu unterschiedlichen Religionen die Rede, der in nicht geringer Weise an at-öirga'
wis neligionskongress erinnert:
Not very long ago, some of our American papers reported [...] that Japan was en-
gaged in putting the frnishing touches to a revolution which would startle the world
by its significance. At a secret meeting in Tokio, it was reported, the Japanese au-
thorities, having listened to the reports of the commissioners sent into foreign lands
in search ofa suitable religion for the new Japan, had concluded to adopt Christiani-
ty as the state religion. The Japanese prime minister, Count Katsura, has authorized
one of the Christian missionaries to contradict the above report.2aa
Besonders zur Zeit des Russisch-Japanischen Kriegs häuften sich Berichte und Kommenta-
re über die Zukunft des Christentums in Japan, wobei die Hervorhebung von Japans wohl-
wollender Haltung besonders gegenüber dem protestantischen Christentum auch im Kon-
text der Bestrebungen zu sehen ist, in den USA und Großbritannien Sympathien für Japan
zu kultivieren.2a5
Trotz massiver missionarischer Aktivitäten konnte das Christentum in Japan nur bedingt
Fuß fassen. So lebten im Jahr 1910 unter einer japanischen Gesamtbevölkerung von circa
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50 Millionen Menschen weniger als 200.000 Christen.2a6 Dennoch formulierte ein reichhal-
tiges missionarisches Schrifttum in verschiedenen europäischen und auch in außereuropäi-
schen Sprachen immer wieder optimistische Prognosen hinsichtlich der Zukunftsaussichten
des Christentums in Japan.2a1 Nach Ansicht des amerikanischen Missionars Sidney Gulick,
Autor verschiedener populärer Bücher über Japan, zerstöre der Siegeszug der modernen
Wissenschaften an den japanischen Schulen und Universitäten nach und nach den Glauben
an die althergebrachten Glaubensvorstellungen.2as Dies eröffne neue Chancen iür das
Christentum ,ps a religion capable of providing strong foundations for moral life"2ae. Der
baptistische Missionar Ernest Clement sieht Japan in der Situation des Römischen Reichs
unter Konstantin: An der Spitze einer noch heidnischen Bevölkerung stehe eine bbreits
christliche Führungsschicht, und die vollständige Christianisierung des Landes werde bald
folgen.25o Hauptgrund des religiösen Wandels war nach Ansicht der Kommentatoren Japans
geäürfnis nach einer starken moralischen Grundlage filr die Gesellschaft, doch war sich
nichtjeder sicher, dass das Christentum tatsächlich eine überzeugende Lösung darstelle. So
wurde sogar berichtet, der bekannte japanische Philosoph Inoue Tetsujirö arbeite an der
Entwicklung einer neue Religion ,Jhat should contain all that was good in others, while
having special adaptation to the needs of Japan'o'25r
Vertieter unterschiedlicher religiöser Gruppen, von Unitariern bis Juden, griffen Japans
angebliche Suche nach der besten Religion auf, um die Vorzüge und das Potential ihres
eig:enen Glaubens ins rechte Licht zu rücken.252 Auch al-Öirpawl nahm die Gelegenheit
*ähr, in Antwort auf die japanische Religionssuche einerseits die Vorzüge des Islams her-
vorzuheben und sich andererseits durch seine modemistische lslamauslegung als Nachfol-
ger des großen Reformdenkers Mu[rammad 'Abduh zu präsentieren.253 'Abduh hatte darge-
legt, dass ein richtig verstandener und von Fehlentwicklungen gereinigter Islam nicht nur
mit dem wissenschaftlichen Denken übereinstimme, sondern sogar eine Grundlage fi.ir den
Forlschritt einer Gesellschaft darstellen könne.25a al-öirgawi fiihrt in seinem Reisebericht
sorgsam aus, dass die wesentlichen Glaubenssätze des Islam alle rational begründet werden
kriÄten und einen sozialen Zweck erflillten, So fördere die Pflicht zum Gebet die Über-
windung von Faulheit und Trägheit, das Freitagsgebet und die Pilgerfahrt ftirderten die
Einheit einer Gemeinschaft, das Fasten sei der Gesundheit fürderlich, und das Almosen
mache Diebstahl überflüssig.255 Bei diesen Ausführungen handle es sich, schreibt al-
öirgawt, um die Zusammenfassung eines der Vorträge, den seine Gruppe über die Grund-
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r.den des lslams gehalten habe. Vor diesem Hintergrund besteht für die Leser im Grunde
i"'i^'Z*"if"t mehr. dass der Islam die beste Religion für.Japan darstellt.n"",,lr.in.1" 
Schilderung des Religionskongresses ist al-Öirpawr erstaunlich detailliert. Er be-
.;nnt seine Erzählung mit der Vorgeschichte, als führende 
japanische Staatsmänner den Kon-
i,""- i" der Folge des Russisch-Japanischen Kriegs einberiefen.256 Auf diplomatischem Weg
i"än ginluarngen an Länder wie das Osmanische Reich, Frankreich, England, Italien, die
i-rsA ,nd Deutschland verschickt worden. Der zweitätige Kongress eröffirete am 7. März
iqo6 ,nt"t dem Vorsitz des japanischen Kaisers, und der zweite Sitzungstag fand ein oder
)*j i^r" später statt 1al-Öirlawi widerspricht sich in diesem Punkt), An den Beratungen
nuhmen circa 120 Delegierte und Würdenträger aus der 
japanischen Gesellschaft teil, und die
Vrrfi,n. wurden durch das Osmanische Reich veftreten.257 Wohlgemerkt liegt der Zeitpunktj., f'ongr.tr"s im März 1906 noch vor al-öirlawrs Abreise aus Agypten, und der Autor macht
Jeutlich. dass er selbst nicht teilnehmen konnte und seine lnfotmationen aus anderen Quellen
beziehe,zsl Bemerkenswert sind die Unterschiede zwischen den Begrtißungs- und Abschlussre-
den der.japanischen Organisatoren am zweiten Sitzungstag. Während in ersterer explizit darauf
hingewiesen wird, dass der einzige Zweck des Kongresses die Suche nach einer Staatsreligion
fiir Japan sei, äußert sich Katsura am Ende der Veranstaltung ambivalenter:
Wir haben jetzt unser angestrebtes Ziel erreicht und sehen keine Notwendigkeit
rnehr, die Erörterung oder die Diskussionen fortzusetzen. Jedoch sind wir uns in
dem angesprochenen Zielnicht einig, und einige von uns haben Gefallen am Islam
gefunden und ihn angenommen. Andere dagegen haben Gefallen am Christentum
gefunden und es angenommen. Wieder andere zogen die Lehre Buddhas vor, und
einige von uns sind auch bei der Lehre des Konfuzius verblieben. Ihnen allen ist be-
kannt, dass die Religionsfreiheit in unserem Land uneingeschränkt ist, so dass jeder
Japaner die Religion annimmt, die er sich selbst wählt, ohne Zwang oder Befehl.
Genauso steht es jedem auch frei, eine Religion anzunehmen und sich dann zuguns-
ten einer anderen von ihr abzuwenden.2se
Die Betonung religiöser Pluralität in Japan durch Katsura steht im Widerspruch zu al-
Öirgawis vorangehenden, einmal einem japanischen Staatsmann und einmal einem christli-
chen Missionar in den Mund gelegten Aussagen, das japanische Volk würde in der Frage
256 al-Öirparvr, Rillla, 135-137. Von den beteiligten Personen lässt sich zweifelsfrei nur Katsura Tarir
(1848*1913) identifizieren, der l90l-1906 Japans Premierminister war. Bei den weiteren erwähnten
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Sone Arasuke (1849-1910), Finanzminister im Kabinett Katsura l90l-06" und Suematsu Kenchö
(1855-1920), Innenminister im Kabinett Itö 1900/01, handeln. Die ldentitlkation ftillt schwer, da ja-
panische Namen in der arabischen Umsclrrilt al-Öirgawis teils bis zur Unkenntlichkeit entstellt sind.
Bei den oben angegebenen Namen handelt es sich daher um Vermutungen, die auf den im Text ge-
nannten biographischen Informationen und auftypischen Fehlern in al-Öirgawis Urnschrift basieren.
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der Religion kollektiv seinen Anführem folgen.260 Möglicherweise kombiniert al-öirgawi
hier Meldungen über verschiedene inteneligiöse Veranstaltungen, die in lapan seit 
-dern
Ende des tq. Jh.s zwecks einer besseren Verständigung avischen Buddhisten, Schintoisten
und Christen stattfanden.26r Die Bezüge für die oben zitierte Rede könnten daher in einern
Kongress zu frrden sein, der unter der Leitung Katsura Tarös im Mai 1904.mit dem Ziel statt
g"flÄd"n hat, Darstellungen des Russisch-Japanischen Krieges als Konflikt.zwischqn Chris.
t'en und Nicht-Christen vorzubeugen und die friedliche Koexistenz der Religionen in Japan
nach außen hin zu demonstrieren.262 Anlass des Kongresses war ein Rundschreiben Katswas
an die buddhistischen und schintoistischen Würdenträger seines Landes, in dem er daEu auf-
rief, die prinzipien der Religionsfreiheit und der Toleranz, besonders gegenilber den Cluisten
in fup*, auch in Kriegszeiten unbedingt aufrechtzuerhalten'z63
ib.nro wie die ausbleibende Konversion des Kaisers stellt der fehlende Beschluss des
Religionskongresses sicher, dass al-Öirlawis Schilderungen für Außenstehende nicht zwei.
fehfiei widerlegbar sind. Der Autor sichert sich zudem durch die Feststellung ab, die japa-
nischen Zeitungen hätten kaum über den Kongress berichtet.26a Gleichzeitig lässt al.
öirgawi den Wättbewerb, den er im Rahmen seines Reiseberichts zwischen den Religionen
koÄtruiert, weiter offen und vertagt die Entscheidung auf einen späteren Zeitpunkt. Er
schafft damit eine Legitimation flir die durch ihn beschriebenen eigenen Missionsbeste-
bungen in Japan, die nicht auf die Konversion ausgewählter japanischer Würdenträger
hinaibeiten, sondem auf die breite Bevölkerung abzielen. Auch wenn seine Japanreise nicht
stattgefirnden hat, lässt sich al-öirpawis Botschaft an die Leser darin erkennen, dass die
AsvDter seinen Missionsansatz weiterverfolgen und ausbauen sollten'
" 
Ät-öirÄa*nt Ansatz basiert vor allem darauf, am Islam interessierten Japanern eine An-
laufstelle zu geben und regelmäßig öffentliche Vorträge anzubieten, in denen die Prinzipien
des Islams in leicht u"rrtätrdli"ho Weise erläutert werden. Er und seine international zu-
sammengesetaen Mitstreiter beschließen zunächst, ihre Kräfte zu bündeln und sich in To'
kio ein Iiaus als Stützpunkt zu mieteno auf das sie ihre Tätigkeit beschränken wollen, ohne
im Land umherzureisen. Das Haus soll tagsüber jedem, ungeachtet seiner Ethnie (glns) oder
Religion (maShab), für Informationszwecke offenstehen, abends finden vorträge zur isla'
mischen Glaubenslehre statt. Die Sprache stellt dabei eine erste Htirde dar: Zuerst verfasst
die Gruppe ihren vortrag auf Arabisch,2us dann wird er von dem Inder $usayn 
'Apd al'
Mun,im ins Englische üüerseta und schließlich von dem japanischen Konvertiten Öznif
fm j"ptt".ft" öa^if nat dann den Vortrag in seiner japanischen Fassung vor dem Publi'
kum.*6 Ab der zweiten Veranstaltung äindert sich die Vorgehensweise: Die Vorträge 
wer'
den nicht mehr nur ins Englische übersetzt, sondem auch ins Französische, und in 
diesen
260 at-öirgavn, Rihla" 136.
261 Vgl. Monika Schrimpf, Zur Begegnung des japanischen Buddhismus mit dem Christentum 
in der
tvtiilizeit 1tto8-lgl2),wiesbaden 2000; as'sämanä'i, Tart' 4f'
262 Vgl. claude Lemoineo Extraits des revues .t iou-uo* japo'nais, in: Melanges I (1904), 2ß-243'
210f.
263 A.a.O.,204.
264 al-Öirgäwi, a.a.O., 186.
265 Arabisch wird in diesem Zusammenhang nicht explizit genannt, doch scheint es die einzige 
gemoin'
same Sprache der GruPPe zu sein.
266 al-öirgawi a.a.O., lllf,
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Denomination, ihre Missionstätigkeit in Japan stärker zu koordinieren und
neue Missionsstratege
mit lautsüark angekündigten Vortragsveranstaltungen über das
nt verfolgen'
271 Die Methode, die stark an
,,x.-- -al-urgawß erinneft, stieß aufAnsatz
Interesse
japanischen Publikum, wobei die Zabl der trnteressierten jedoch oftbeim
mit Konvertiten gleichgesetzt wurde:
The addresses were usually simple and direct. [.,.] Near the close of each meeting,
those that were willing to express a desire to leam more about the ChLristian religion
were asked to sign papers giving their names and residences. [...] Many [...] of
those that signed the papers had no eager desire for further information. It was un-
fortunate that the use of the words 'oenquirers" or "seekers" for such persons led
many in Christian lands and some in Japan itself to have exaggerated ideas of what
was being accomplished. In Tokyo, after a campaign of about six weeks, the number
ofthose enrolled as "converts and seekers" was over five thousand.272
solch känstlich aufgeblähte Zahlen der christlichen Konkurrenz sein, an denen
missionarischen Erfolge al-Öirgawis messen lassen wollen. Dass er sie mit Leich-
ilbertrifft, bestätigt schließlich seinen missionarischen Ansatz, den er seinen Lesem
empfiehlt:
Durch diese Methode (TarTqa) konnten wir den Sinn der islamischen Religion ver-
ständlich machen. Wenn wir nicht diese Methode angewandt hätten, hätte kein Japa-
ner den Islam angenommen, besonders da wir unser Bestes getan haben, die ein-




Cary, History, 2g7 -2g9.4,.a,O.,298f.
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l-fahm) zu entwickeln, damit [die Japaner] in großer Zahl die islamische Religion
annehmen und ihre Lehren gutheißen'273
273 al-Öirgawr, Rilrla, 114.
274 Multammad 'Abduh, The Theology of Unity Translated from the Arabic by Isl.läq Musa'ad 
and
In der Selbstvermarktung al-Öirgawrs als innovativer Islamgelehrter lassen sich Bezüge
sowohl zu Muhammad 'Abduh als auch zu RaSId Ri{ä erkennen, den herausragenden Köp-
fen des islamischen Modernismus im Agypten des späten 19' und frühen 20' ih's. Wie
,Abduh ist al-ÖirlawT hier auf der Suche nach dem allgemeinverständlichen und'spontan
überzeugenden Kern der islamischen Religion,2Ta wie Ri{ä betont er die Bedeutung der
missionirischen Vermittlungsweise in der Verbreitung religiöser Botschaften.275 Es ist
durchaus möglich, dass al-öirfawT mit seinem Reisebericht das Ziel verfolgte, eine Art
Handbuch fi.ii muslimische Missionare vorzulegen. So ließen sich die ausgedehnten, dig
islamische Religion erläuternden Passagen erklären, die mit al-GirgäwTs Reiseerfahrungen
nur noch mittelbar zu tun haben.
4.Fazit: Eine vermittelte Erschließung der Welt
Die drei in diesem Aufsatz besprochenen Texte widerspiegeln die Tendenz zu einer fort-
schreitenden vernetzung der welt im langen 19. Jh. Während der Blick Muqtafr Kämils auf
Japan noch gänzlich u* 4", Ferne erfolgt, rückt Japan mit den Werken al-Öirgawis und
irrtulrammadiAlTs näher an Agypten heran und wird schlussendlich tatsächlich erfahrbar.
Wie sich im Reisebericht Mul.rarnmad 'AlIs deutlich zeigt, gehl die größere Nähe nicht
ohne eine gewisse Ernüchterung einher. Selbst bei Muhammad 
'AlT bleibt die Japanerfah-
rung jedocl, wie bei den beiden anderen Autoren, in verschiedener Weise vermittelt und
stelit lln Dialog mit europäischen Japanbildern. Japan wurde durch die Agypter zu einer
Zeit entdeckt, äls eine Referenzliteratur über jenes Land bereits in verschiedenen europäi-
schen Sprachen existierte. ln ähnlicher weise war auch die Transportinfrastruktur zwischen
dem Nahen Osten und Japan durch europäische Unternehmungen geprägt, und erst die
Kommunikation auf Englisch oder Französisch erlaubte überhaupt eine Verständigung. Die
Tatsache, dass die drei-werke auf Arabisch flir eine hauptsächlich ägyptische Leserschaft
verfasst wurden, verdeutlicht aber bereits, dass nicht lediglich europäische Topoi über-
nommen wurden. Stattdessen versuchte man, Japan itn Zusammenspiel mit den verschiede-
nen europäischen Wissensbeständen zum Nutzen Agyptens zu erschließen.
Da die ägyptischen Autoren Japan wie auch Agypten gemeinsam im Raum- und ldenti-
tätskonzept äes Orients verorten, wandelt sich im Vergleich ihr Japanbild tendenziell da'
hingehenä, dass das Fremdartige euro-amerikanischer Berichte bei ihnen als Eigenes identi-
fizilrt und positiv belegt wlrd. ,a.ufnittigstes Beispiel ist der wachsende weltpolitische Ein'
fluss Japans, der nicht Jls ,,gelbe Gefahi', sondern als Aussicht auf eine bessere Zukunft 
für
den orient kommentieft wird. In ähnlicher Weise wird die Japanerin als Gegenbild zur
europäischen Frau rnit der Agypterin identifiziert' und Japans Distanz zum Christentum
impliziet eine potentielle Nahe zum Islam. Gleich zeitighal Japan als asiatische Großmacht
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. r ^r. in vielerlei Weise mehr mit den europäischen Großmächten gemeinsam als rnit dem
J"o.u"',i,^i^*on Asvpten. Cemil Aydin hat daher zu Recht festgestellt, in Japan bewunderten
\:ltjfi.i:il."0?""-.rr,rlruls die Verwirklichung der europäischen Moderne bzw. Zivilisati-dtt,)']i"", 
nicirt-europäischen Gesel1schaft.276 Als dritte Kategorie neben der Ahnlichkeit
"1.,"ir",..1,i.aenheit zu Agypten bleiben schließlich die als einzigaftigpräsentierten Eigen-
"l'J";;der Japaner. Japan besitzt eigene Traditionen und landesspezifische politische
Yillir"ii"*, wie das Kaiserhaus; doch vor allern durch charakterliche Tugenden wie Ge-
ll:;;;;; und patr.iotismus, eine skeptische Intelligenz und Pragmatismus zeichnen sich die
i::;;;, segenüber dern Rest der Welt aus. Innerhalb des binären orientalistischen Schetnas
],1"" i"n*1'', ittlichern Westen und rückständigem Orient kann Japan also eine flexible Posi-
-",1" 
";nn"6r"n. 
die das Gegensatzpaar bestärkt, umdeutet oder auch in Frage stellt. Der
ä""i."u6, binärer Raurn- und Identitätskonzepte durch die betrachteten Autoren ist daher
irr.,,it Vorsicht und innerhalb seines Kontextes zu betrachten,
irotz des oft postulierten getneinsamen Gegensatzes zu Europa sind die ägyptischen
Autorrn realistisch genug, 
kein politisches Bündnis zwischen Japan und dem Osmanischen
nrrcf, Ur*. Agypten zu erwarten. Japan ist fiir sie nicht, wie bisweilen 
in der Forschungsli-
,"ruru, ,"lesen, der erwadete Be{ieier des Orients von europäischer Herrschaft, sondern 
in
erst.r I-inie ein Vorbild erfolgreicher Selbststärkung. Die dort identifizierten Werle der
irU.i, ,"a Selbstaufopferung können, falls die Agypter sie internalisieren, Agypten poten-
tirff urf ai. Stufe Japans heben. Doch auch die Japaner sollen von Agypten lernen, und die
ägyptischen Muslime sind aufgefordeft, den Islam nach Japanzu bringen. Für dieses Ziel,
däs'Agypten und Japan einander auf eine andere Weise näherbringen würde, sind analoge
Tugenden der Arbeit und Selbstaufopferung nötig. In diesem Szenario sind die Vorbilder
jedoch die christlichen und vor allem die protestantischen Missionare, die selbst unter
ichwierigen Bedingungen keine persönlichen Mühen im Dienste ihrer Religionsgemein-
schaft scheuten. In dieser mehrfachen Betonung charakterlicher Eigenschaften lassen sich
Parallelen erkennen zurn viktorianischen Wertediskurs, wie ihn insbesondere Samuel Srni-
les' Bestsellel rnit dem aussagekräftigen Titel Self-Help repräsentiert, oder auch zum fran-
zösischen Historiker Frangois Guizot, der in seiner viel gelesenen Histoire de la civilisati.on
en Europe einen Zusarnmenhang proklarnierte zwischen der Entwicklung der Gesellschaft
und der Entwicklung des Einzelnen. Das wirtschaftlich und militärisch erfolgreiche Japan
erscheint als passendes Vorbild ftir die in Agypten zu kultivierenden Tugenden und die
Selbsterziehung der ägyptischen Bevölkerung. Als Vorbild ist Japan letztlich austauschbar,
nicht nur gegen die christlichen Missionare, sondern auch gegen andere nachahmenswette
Nationen. Gemeinsam sind den beiden Bezügen auf Japan, Vorbild einerseits und Arena für
den Wettstreit der Religionen andererseits, insbesondere die globale Perspektive und Be-
reitschaft, sich selbst an den Errungenschaften anderer messen zu lassen. Deutlicher noch
als zu Agyptens Vorbild wird Japan damit zu einem Maßstab fiir Agyptens Öffnung gegen-
über der Welt.
Die Aufgabe, die die drei Autoren sich selbst und ihren Lesern auferlegen, ist die Er-
schließung einet' in erster Linie durch die Erzählungen euro-alnerikanischer Reisender und
die Berichte der euro-amelikanischen Presse bekannten Welt in Asien. Indem die Agypter
durch neue Kenntnisse über Japan ihren Horizont erweitern, können sie bereits einen Teil
Kenneth Cragg. New York 1980 [1966],147 '
2'75 Zu Ridas Verständnis von Mission, vgl. Ryad, Refonnism, 126-174
276 Vgl. Aydin, politics.
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ihrer intellektuellen Unabhängigkeit zurückerlangen und den Wissensvorsprung der europä-
ischen Länder verkürzen. Die Affirmation von Opposition, sei es zwischen Okzident und
Orient, Christentum und Islam oder fortgeschrittenen und zurückgebliebenen Ländem, ist
demnach weniger Ausdruck von Feindschaft als Anspom ztrnr Wettstreit' Japan ist von
einer speziellen Faszination, da es als orientalisches Land einerseits Fortschritt symboli-
siert, andererseits weder islamisch noch christlich ist und somit ein perfektes Übellappen
binärer Gegensatzpaare verhindert. So bleibt Japan aber auch, trotz vieler erkannter Über-
schneidungspunkte mit Agypten, ein fundamental anderer Orient'
nie Antworten der ägyptischen Autoren auf die Probleme ihrer Epoche sind nicht iso-
liert, sondem nur im globalen Zusammenhang verständlich. In den vorgestellten Texten
zeicimet sich ab, dass die Erschließung Japans im Dienste der eigenen Unabhängigkeit
notwendigerweise mit einer stärkeren globalen Vernetzung der ägyptischen Bevölkerung
einhergetien muss. Nichts verdeutlicht dies so anschaulich wie die Frage der Kommunikati-
onssprächen. So sorgt sich, wie Mug{afä Kämil lobend hervorhebt, der japanische Kaiser in
der irziehung des ihronfolgers vor allem darum, dass dieser Englisch und Französisch
lernen solle.* Die laut al-Öirgawi zum Islam zu bekehrenden Japaner müssen die neue
Religion in denselben beiden Sprachen erklärt bekommen, und ein verdutzter Mul.rammad
'AlT wird von einem am Islam interessierten Japaner nach der besten englischen Koran'
übersetzung gefragtr.zz8ln diesem Sinne beinhaltet die verstärkte ägyptische Auseinander-
setzung miifapanimmer auch eine sich weiter verdichtende Beschäftigung mit Europa.
277 Kämil, Mu'allaIät, 81.
278 'Ali al-Amir, Ribla, 79.
EIJ:The Case of TigraY Conflict
EfremNegusie Desta
1. Introductiont
Through the Schuman project of European integration, the economic integration lead to
non-uiol.nt solution of conflicts, democratic decision making processes and respect for
human rights as the objective of the EU (EEC at the time). These all have guided the EU's
ifiemal interactions and have established the EU as a co-operative anangement of demo-
cratic and peaceful states. Accordingly, EU has successfully domesticated security within
the Union and led EU to become a global playef in promoting human rights, rule of law,
democracy and regional integration.3 Moreover, the idea of European Union as a 'norm-
maker', advocating its core values has led to influence globally.a
In a continuation of increasing EU's influence, it has been working with African Union
(AU) and IGAD through bilateral and multilateral Security-Paftnerships to prevent conflict
challenging the continent. However, security threats in Africa has been escalating signifi-
cantly. The conflict in Northern Ethiopia's Tigray seemed to be quite dangerous for neigh-
bouring countries ofthe Horn as it has the potential not only to disturb the physical security
of the region, but also consequences for socio-economic security of the EU member states
as well.s Thus, EU's security policy is now shaped to face the problem of instability and
insecurity in the region.
The conflict in Tigray, started in November 4,2020, has been tragically destructive and
caused massive humanitarian crises, killings, rape, famine and destruction of infrastruc-
ture.6 Despite the fact that EU became the first responder to the War-In-Tigray,pressing the
Ethiopian government to unhindered humanitarian access, independent investigation of
I This is a self-initiative research paper. I belong to the Tigryan ethnic group, which currently are in a
difficult situation mainly due to their ethnicity. As a formei graduate of IttA-buroculture and a victim of
the war in Tigray, I want to contribute my own part to the Eihiopian people and European Union, which
I believe the EU can help in de-escalating the distructive war in the iegion. It shouldbe noted that I am
- one of the victims who had been removed from their posts related to my ethnicity of being - Tigryan.2 https://eeas.europa.eu/archives/docs/cßp/conflictjÄention/docs/concept-strengtheningleu-Ä.0-"n.
pdf.
3 Valeria Bello/Belachew Gebrewold, A Global Security Triangle: European, African and Asian interac-
, tion, Taylor & Francis e-Library 2009, 3.4 lbid.
5 rbid.
6 
l-:w:l.lhift creates new tensions and Tigrayan fears in Ethiopia, in: The New Humanitarian, 14 Febru-
3 301X www.thenewhumanitarian.orgl=an alysisl2019l02ll4/bthiopia-ethnic-displacement-power-shift-rarses-tensions.
